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DIE ,THEORIE DER DREI WELTENc: 
DER VERSUCH, DIE IMPERIALISTISCHE EPOCHE ALS 
EPOCHE BURGERLICH-FORTSCHRITTLICHER BEWE 

GUNGEN HINZUSTELLEN 

Es laBt sich nicht bezweifeln, daB die "Theorie 
der Drei Welten" in erster Linie· das Ergebnis 
realpol itischer Uberlegungen der Volksrepubl ik 
China ist. Deshalb - und obwohl sie versucht, 
alte Positionen als ideologische Rechtfertigung 
heranzuziehen - konnte sie erst nach den jüng 
sten Anderungen im weltweiten Gleichgewicht bzw. 
nach der restlosen Trennung zwischen China und 
der UdSSR vollstandig, sozusagen in vollendeter 
Form formul iert werden. 

Allerdings wollen wir uns hier zunachst nicht 
mit dieser Seite der Frage befassen, sondern die 
se sogenannte Theorie an der theoretischen Tradi 
tion des Marxismus prüfen. Es wird sich dabei 
herausstellen, daB die chinesischen Argumente 
wahrhaftig auf Falschungen beruhen: auf Falschun 
gen sowohl von Lenin und Marx, als auch von den 
wirkl ichen objektiven Tatsacren, die die Chinesen 
immer wieder anführen. 

Der Artikel, der den Anspruch erhebt, eine voll 
standige Darlegung dieser Theorie zu l iefern, 
ist in der "Volkszeitung" verëffentlicht worden 
( "Die 'l'heorie des Vorsitzenden Mao über die 
Dreiteilung der wel t: ist ein bedeutender Bei 
trag zum Marxismus-Leninismus") (1). Den Sinn 
dieser Theorie haben wir an anderer Stelle be 
reits erlautert. Er laBt sich wie folgt zusam 
menfassen: das Bündnis der Dritten mit der Zwei 
ten Welt (hier vor al lem die alten kapital isti 
schen Lander Europas) gegen die Erste (USA, 
UdSSR). (2). 

Die Zitate von Lenin 

lm Artikel der "Volkszeitung" wird hâuf i q Lenin 
zitiert, wie z.B. dieser Satz vom zweiten Kon 
greB der Komintern: 
"Das charakteristische Merkmal des Imperialismus 
besteht darin, daB sich ( ••. ) gegenwartig die 
ganze Welt in eine groBe Zahl unterdrückter Vol 
ker und eine verschwindende Zahl unterdrücken 
der Volker teilt, die über kolossale Reichtümer 
und gewaltige mi I itzéir i sctie Krafte verfügen " 
(S. 7, Bericht der Kommission zur nationalen 
und kolonialen Frage). Und im Jahre 1921 hat Le 
nin gesagt: 
"Heute gibt es auf der Welt zwei fvelten: die al 
te - den Kapitalismus ( •.• ) und die heranwach 
sende neue Wel t " (S. 7, Anrede zum 9. Sowjet 
kongreB). Das unausbleibl iche Zitat von Stal in 
ist âhn l I ch , 1924 schrieb er, daB die Welt in 
zwei Teile geteilt sei: unterdrückende Vülker 
und unterdrückte Vlil ker. Was für grof3art i ge 
Sttl tzpunkte l 

Andere Zitate von Lenin beschranken sich nicht 
darauf, die Teilung der Welt aufzuzeigen, son 
dern kommen auf den Kern der Frage: die Klarstel 
lung des Zusammenhangs zwischen national-revolu 
tionaren und revolutionar-sozial istischen Bewe 
gungen. 1913 hatte er gezeigt, daB "auf die rus 
sische Revolution (von 1905) die türkische, per 
sische und chinesische Revolutionen" gefo l gt 
sind • Und er fügte den grundlegenden Punkt für 
das Proletariat der kapital istischen Lander hin 
zu: 
"Wir leben heute gerade in der Epoche dieser Stür 
me und ihrer 'Rückwirkung' auf Europa " (S. 11 , 
Die historischen Schicksale der Lehre von Karl 
Marx). 

Es besteht eine Wechselwirkung zwischen den pro 
letarischen und bürgerl ichen Bewegungen, deren 
Charakter durch die sozialen Bedingungen, aus 
denen sie hervorgehen, bestimmt wird. Eine bür 
gerl iche Revolution kann eine proletarische ent 
fesseln und umgekehrt. Das war die Erfahrung von 
1848 und 1905, die 1917 bes tât l qt wurde. ln einer 
Schrift von 1916, die gegen die Gleichgültigkeit 
gegenüber den nationalen und antikolonialen Kamp 
fen gerichtet war, wird es noch deutl icher ausge 
drückt: 
"Die soziale Revolution kann nicht anders vor sich 
gehen als in Gestalt einer Epoche, in der der Bür 
gerkrieg des Proletariats gegen die Bourgeoisie 
in den fortgeschrittenen Landern mit einer ganzen 
Reihe demokratischer und revolutionarer Bewegun 
gen verbunden ist, darunter auch mit nationalen 
Befreiungsbewegungen der unentwickelten, rückstan 
digen und unterdrückten Nationen " (S. 11 , Über 
eine Karikatur auf den Marxismus und den 'impe 
rialistischen Okonomismus'). 

So zitiert die "Volkszeitung", um dann der be 
eindruckenden Aufzahlung der unterdrückten Be 
volkerungen, die von Lenin auf dem zweiten Kon 
greB der Komintern gemacht wurde, seine SchluB 
folgerungen folgen zu lassen: 
"( ••• ) alle grundlegenden Widersprüche des Kapi 
talismus, des Imperialismus, (die) zur Revolution 
führen, alle grundlegenden Gegensatze in der Ar 
beiterbewegung, (die) zum erbitterten Kampf ge 
gen die II. Internationale geführt haben ( ..• ), 
all dies hangt mit der Teilung der Wel t zusammen " 
(S. 12, Bericht über die internationale Lage). 
ln diesem Bericht teilt Lenin die Weltbevëlke 
rung in drei Teile: 
1) die unterdrückten Kolonien, "die zerstückel 
ten Lander wie Persien, China, die Türkei "; 
2) die Lander, die ihre alte Stellung behalten 
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haben. Aber sie alle sind in wirtschaftliche 
Abhangigkeit von Amerika geraten und befanden 
sich wahrend des Krieges alle in militarischer 
Abhangigkeit "; 
3) "Und schlieBlich nicht mehr als eine viertel 
Milliarde Einwohner in den Landern, die - 
selbstverstandlich nur die Oberschicht, nur die 
Kapitalisten - von der Aufteilung der Erde pro 
fitieren "(S. 11 und 12). 

Wir werden nicht unsere eigenen Zitate hinzufü 
gen. Die Position von Lenin und der Komintern 
auf dem 11. Kongress ist selbst dann deutl ich, 
wenn jene Zitate sorgfaltig vermieden werden, 
die unwiderlegbar die proletarische Bewegung 
von der bürgerl ich-revolutionaren Bewegung ab 
grenzten und in denen die gleiche Parole "Bünd 
nis" eine ganz andere Bedeutur.g hat ais diejeni 
ge der stal inistischen Tradition. Dieses Bündnis 
setzt in der Tat die unabhangige Organisation 
des Proletariats voraus - wie es in RuBland ge 
schehen ist - und, wenn man dieses Bündnis in 
einer weltweiten Perspektive betrachten will 
(das wollen die Chinesen ja tun), ist ein inter 
nationales proletarisches Zentrum unerlaBl ich, 
an das sich die revolutionaren Parteien der Me 
tropolen und der Kolonien binden und eventuell 
- unter bestimmten Bedingungen - auch die bürger- 
1 ichen Bewegungen, die unter \./affen den Imperia 
] ismus bekampfen. 

Davon ausgehend unternahm man damais zunachst 
eine erste Kennzeichnung derjenigen Cewegungen 
im Bereich der unterdrückten Nationen, die in 
der Tat ais demokratisch-revolutionar gekennzeich 
net werden konnten und daher eine direkte Unter 
stützung der Internationale selbst verdienten, 
Kein imperial istischer Staat oder auch kein ent 
wickelter bürgerl icher Staat wurde aufgrund sei 
ner eigenen lnteressen ais neutral oder garais 
ein potentiel 1er Verbündeter betrachtet. Ein 
groBer Teil unserer Arbeiten hat schon gezeigt, 
daB sich das Bündnis zwischen Proletariat und 
unterdrückten Volkern nur auf die autonome Orga 
nisation des Proletariats stützen kann. Dieser 
Faktor ist nicht nur ausschlaggebend, damit jene 
Kampfe den bürgerlichen Rahmen sprengen konnen 
(ein Begriff, der nicht aus Zufall aus al len 
"Ana 1 ysen" s ta 1 in i s t i sche r Proven i enz verschwun 
den ist), sondern auch damit sie bis zu ihren 
eigenen auBersten Konsequenzen geführt werden 
konnen (dem damai igen negativen Beispiel der Tür 
kei von Atatürk kann man verschiedene spatere 
Beweise hinzufügen, China miteinbegriffen!), und 
dabei darf man selbst in solchen Landern nicht 
der Illusion verfallen, daB die demokratische 
Bewegung und die Arbeiterbewegung zusammenfal len 
konnen. Die klassenmaBige Auffassung von der De 
mokratie zeigt, daB diese von Geburt an antipro 
letarisch ist, selbst wenn sie in einer bestimm 
ten Phase gesch i ch t 1 i ch nü tz 1 i ch und notwend i g 
i st. 

Es handelt sich hier um zwei verschiedene Fragen: 

lY die Rolle der sich haufenden internationalen 
Gegensatze, deren weltweite "Auswirkungen" nütz- 
1 ich sind, und die Rolle der Kl as s enqeqens â tz e in 
jedem Land, auf die man mit einer geeigneten Tak 
tik antworten muB, um al le Schwachen des eigenen 
Feindes auszunutzen; al lerdin~s kann nur ein 
Fâ-l s che r kann daraus die "Auffassung" ableiten, 
daB die "Feinde meiner Feinde" deshalb meine 
Verbündete sind; 

2) das "heiklere" Problem eines Bündnisses, das 
nicht die unentbehrl iche politische, taktische 
und organisatorische Selbstandigkeit des Prole 
tariats,ob nun auf lokaler oder auf internatio 
naler Ebene,beeintrachtigt. 

ln der Kommunistischen Internationale ging es 
gerade darum, von den zitierten Positionen aus 
zugehen, um zwischen diesen beiden Fragen genau 
zu unterscheiden. 
Unter dem Gesichtspunkt einer vorhanœ,en zentra 
len internationalen Führung kann man sagen, daB 
jede Bewegung eine "Verbündete" der Revolution 
ist, wenn sie zur Verstarkung der Gegensatze der 
imperial istischP.n Ordnung beitragt oder zur Schwa 
chung ihrer Herrschaft und ihrer Kontrolle über 
die ganze Welt. Es handelt sich dabei aber selbst 
verstandl ich um ein "objektives Bündnis", keines 
wegs um ein Bündnis auf der Grundlage der Ziele 
oder des organisatorischen Zusammengehens. Eine 
Verwechslung der verschiedenen Fragen, die oft 
durch eine trickrei~he Begriffsverwirrung herbei 
geführt wird, stellt eine vo l l s t ând i qe Ungereimt 
heit dar. ln ihrer ersten Phase hat die Interna 
tionale sicherl ich die Grenzen nicht immer glück- 
1 ich gezeichnet. Sie hat aber im Gegensatz zum 
Stal inismus keine verwasserten Bündnisse vorge 
schlagen. Die Gesamtheit der hier angebrachten 
Zitate, denen wir diejenigen von Marx und Engels 
über Polen und lrland im klaren Rahmen der Phase 
der Bildung von nationalen Staaten in Europa hin 
zufügen konnten (wir lassen hier den auBerst wich 
tigen Unterschied beiseite, der zwischen dem Kamp~ 
fe des polnischen Volks - der sehr zu Recht in sei 
ner Bedeutung für die Bildung der bürgerlichen Ord 
nung auf dem Kontinent betrachtet wurde - und dem 
Kampfe der lren besteht, den Marx ais entscheidend 
betrachtete, um den Angriff gegen die bürgerliche 
Hacht in England zu führen), wird hier mit einer 
stal inistischen Ungereimtheit gekront, die eine 
wahre tragende Achse der "Theorie der Drei Welten" 
b i 1 det: 
"Es steht jetzt vô l I i q auBer Zweifel, daB sich ir: 
Verlauf des Krieges, der den Volkern von Hitler 
Deutschland aufgezwungen wurde, eine grundlegenèe 
Differenzierung der Krafte und zwei gegnerische 
Lager herausgebildet haben: das Lager der deutsch 
italienischen Koalition und das Lager der eng 
lisch-sowjetisch-amerikanischen Koalition " (S. 16). 

Die SchluBfolgerung Stal ins und seiner Anhanger 
besteht in jenem Grundprinzip, vor dem sich der 
ganze Opportunismus beugt: 
"Daraus folgt, daB DIE LOGIK DER TATSACHEN STAR 
KER ALS JEDE ANDERE LOGIK IST " (Prawda, 7. Nov. 
19112) ! 

Welcher Zusammenhang kann überhaupt zwischen dem 
polnischen und irischen Volk einerseits und dem 
Bündnis zwischen der UdSSR, den USA usw. anderer 
seits bestehen? Wie kann man einen Zusammenhang 
zwischen der erwahnten "antifaschistischen" 
Front einerseits und den Kampfen in Indien, China, 
Persien usw. gegen den Imperia! ismus andererseits 
herstellen? Wie laBt sich schl ieBl ich die Notwen 
digkeit für das Proletariat, sich ais selbstandi 
ge Partei zu schlagen, mit der Teilnahme am impe 
rial istischen Krieg in Unt e r s t ll tzunq ' der schl imm 
sten imperial istischen Unterdrücker überhaupt in 
Einklang bringen? Wie kann man es wagen, zwischen 
solchen Positionen und denjenigen, die Lenin 1913, 
1916, 1920, 1921 behauptet hat, eine Kon t i nu l t â t 
zu konstruieren? Das alles kann man tun, wenn man 
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die proletarische Position, die der demokrati 
schen entgegengesetzt ist, über Bord geworfen 
hat, um aus der Demokratieeinen Fetisch zu machen, 
der über der Geschichte schwebt. 

DER NICHT ZITIERTE LENIN 

Es gibt einen Artikel von Lenin, der gerade auf 
die BloBstellung der demokratischen Tauscbungen 
zielte, die sich hinter einer solchen Anschauung 
der internationalen Krafteverhaltnisse verbergen. 
Es handelt sich um den Artikel "Unter fremder 
Flagge" von 1915, der gegen Potressov gerichtet 
wa r , Die Antwort von Lenin ist ein Peitschenhieb 
gegen die Theorisierungen der Pseudo-Sozial isten. 
Er bemerkt ironisch: 
"Da Marx im Jahre 1859 die Frage zu entscheiden 
hatte, auf seiten welcher Bourgeoisie ein Sieg 
am ehesten erwünscht ware, so müBten (so meint 
Potressov, IKp) auch wir, mehr als ein halbes 
Jahrhundert spater, eine Frage von ganz demsel 
ben Charakter entscheiden." (Lenin, Werke, Bd. 
21, S. 129). Und genau die gleiche Frage mit der 
gleichen Methode versucht Hua-Kuo-Feng mehr ais 
ein ganzes Jahrhundert spater zu lësen. Es ge 
nügt, davon abzusehen, daB es sich um die 
Bourgeoisie handelt, um von Demokratie oder 
von "fortschrittlichen Kr âf t en" im allgemeinen 
zu reden! 
"A. Potressov hat nicht bemerkt, daB für Marx im 
Jahre 1859 (ebenso in einer ganzen Reihe von spa 
teren Fallen) die Frage, 'auf welcher Seite ein 
Sieg am ehesten erwünscht ware', der Frage 
gleichkommt, 'auf seiten welcher Bourgeoisie 
ein Sieg am ehesten erwünscht ware'. A. Potres 
sov hat nicht bemerkt, daB Marx über die besagte 
Frage zu einer Zeit entschied, in der zweifellos 
fortschrittliche bürgerliche Bewegungen existier 
ten, ja in den wichtigsten Staaten Europas im 
Vordergrund des geschichtlichen Prozesses stan 
den " (a.a.O.). Und hier scheint Lenin nicht nur 
die schwache Entgegnung Potressovs vorauszuse 
hen, sondern auch diejenige Hua-Kuo-Fengs 
(bzw. Stalins, Togliattis, Berlinguers usw.usf.): 
"Heutzutage ware es la cher lich, im Hinblick z. B. 
auf solche unbedingt zentralen und hochwichtigen 
Mi tspieler des europë i soben 'Konzerts' wie Eng 
land und Deutschland an eine fortschrittliche 
Bourgeoisie, an eine fortschrittliche bürger 
liche Bewegung auch nur zu denken. Die alte 
bürgerliche 'Demokratie' dieser zentralen und 
hochwichtigen Staaten ist reaktionar geworden " 
(a.a.O.). 
ln der Folge trifft Lenin noch direkter das "chi 
nes i sche" Z i e 1: 
"Gerade die Bourgeoisie ist - z. B. in Deutsch 
land, aber auch in England - bestrebt, die glei 
che Unterschiebung zu machen, die A. Potressov 
gemacht hat, und die imperialistische Epoche als 
Epoche bürgerlich-fortschrittlicher, nationaler 
und demokratischer Befreiungsbewegungen hinzu 
stellen " (a .a .0. ). 

Die Analyse der "Volkszeitung" ist falsch und 
stützt sich auf Falschungen der Leninschen Schrif 
ten, we i 1 si e nicht bemerkt, daB die ~/ah I zw i - 
s c 'v-n zwei t'1rgerl ichen Lagern in Wirkl ichkeit 
der Frage gleichkommt: welche Bourgeoisie? Wenn 
man sich diese Frage stellt, im Zeitalter, wo 
die &,urgeoisie in Europa und in den USA reak 
tionar geworden ist, so bedeutet das, sich gegen 
den Kampf des Proletariats in einem oder in al 
len Landern zu stel len. Die Analyse ist fa Isch, 

weil sie den Kampf der lren und der Polen des 
vorigen Jahrhunderts mit dem Kampf der Alll l e r t en 
RuBland-Amerika-England 1939 auf die gleiche 
Stufe stellt; weil sie die Epoche der imperial i 
stischen Bourgeoisie durch die Epoche der fort 
schrittl ichen bürgerl ichen Bewegungen ersetzt. 
Sie ist eine Falschung, weil sie aus dem Werk 
Lenins gerade denjenigen Teil entfernt, der die 
ses am p râqnant es t en kennzeichnet, n âml ich die 
Klassenposition gegenüber dem imperial istischen 
Krieg. Für die "Theorie der Drei Welten" gibt 
es einen einzigen absoluten Wert, die Demokratie, 
die wie ein Punkt auBerhalb und über den ge 
schichtl ich bestimmten Epochen schwebt. Es handelt 
sich nicht um eine bürgerl iche Bewegung, die das 
Proletariat unter bestimmten Bedingungen und in 
bestimmten Perioden unterstützen kënnte. Es han 
delt sich um einen "\vert". Und wenn dieser Wert 
von der Ebene der Beziehungen zwischen den Klas 
sen auf die Ebene der Beziehungen der Nationen 
gebracht wird, führt er zum Begriff der nationa 
len Souveranitat, unabhangig davon, daB im Kapita- 
1 ismus jede Nation per definitionem eine Nation 
von Raubern ist, unabhangig davon, ob man sich in 
der Epoche der national en oder der imperial isti 
schen Entwicklung befindet. 

Fehlt das Bündnis mit der internationalen prole 
tarischen Bewegung und damit die Krënung des 
Kampfes der unterdrückten Volker mit einer 
"sozialen" Revolution (um den gemilderten Begriff 
des oben angeführten Lenin-Zitats anzuwenden), d.h, 
mit der proletarischen Revolution und ausschlieB 
lich proletarischen Revolution, dann gibt es nur 
zwei weitere Mëgl ichkeiten für diesen Kampf: ent 
weder trotz alledem, trotz der erreichten forma- 
i en llnabhânq i gke i t und der e i genen "Souve r ân i t ât!", 
ein den herrschenden Nationen unterworfenes Land 

bleiben, oder die günstigen Bedingungen finden, 
um selbst zu den ersteren zu gehëren: Einen ande 
ren Weg gibt es in der Sphare der Demokratie 
nicht! 

Zwischen den Formul ierungen des 11. Kongresses 
der Komintern einerseits und der Position Stal ins 
und der Pseudo-Internationale beim Ausbruch des 
11. Weltkriegs andererseits gibt es keine Konti 
nuitat, sondern einen volligen Bruch. Die ganze 
Bedeutung der nationalen und kolonialen Frage er 
bl ickte man 1920 in ihrer Rolle für die offen 
stehende proletarische Revolution in den Landern, 
denen Stal in spater die Klassenkollaboration si 
chern sollte, und andererseits sah man die revo 
lutionaren Entwicklungen aller Gegensatze in der 
feindl ichen Front unter der Bedingung ais frucht 
bar an, daB sich das Proletariat in jedem Land 
gegen die eigenen herrschenden Klassen organisiert. 
Nur im Fahrwasser einer Bewegung, die aufs Herz 
der wesentl ichen imperial istischen bürgerl ichen 
Lander zielte, konnte es eine Konvergenz zwischen 
den verschiedenen Kraften geben: den nationalen, 
demokratischen, anti imperial istischen (mit al 1 
ihren unvermeidl ichen, erkannten und vorausgese 
henen Grenzen) auf der einen Sei te, den vol I ig 
autonomen international istischen, proletarischen 
und kommunistischen Kraften auf der anderen Seite. 

Doch gerade diesen zweiten Faktor wird der Stal i 
nismus fallen lassen, zuerst mehr oder minder 
klar in Europa, dann schon ganz klar im Orient 
(China 1927), um schlieBlich am Ende des Zyklus 
den spanischen Bürgerkrieg und den 2, Weltkrieg 
ais "demokratischen Kreuzzug" auszugeben. Diese 
"Strategie" vernichtete die Klassenautonomie des 
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internationalen Proletariats, und nur auf ihren 
Trümmern wird die Weltstrategie des Proletariats 
als Klasse, die die nicht-proletarischen Bewe 
gungen hinter sich zieht, wiederentstehen konnen. 

Es l iegt also auf der Hand, daB die "Theorie der 
Teilung in drei Welten" die chinesische Fassung 
der stal inistischen Auffassung ist. Damit steht 
sie in einem absoluten Gegensatz zu den Betrach 
tungen Lenins und des 11. Kongresses der Kom 
intern. Sie stützt sich auf eine vol 1 ig falsche 
Analyse sowohl des Imperia] ismus als auch der 
vom zweiten imperialistischen Krieg geschaffenen 
Lage. AuBerdem sind die Analysen der nationalen 
Bewegungen der Dritten \./elt und ihrer wirkli 
chen Rückwirkungen auf die Gesamtheit der impe 
rial istischen Weltordnung falsch. Schl ieBl ich 
fehlt jede Bezugnahme auf den proletarischen, 
gegen den Kapital ismus gerichteten anti-imperia- 
1 istischen Kampf: Die Weltlage wird als "eus qe= 
zeichnet" betrachtet, wahrend man in al Ier Ruhe 
die Ansicht vertritt, daB sich "durch den Verrat 
der sowjetischen Herrscherclique, die Uberschwem 
mung mit revisionistischer Ideologie und die 
Spaltung in den Reihen der Arbeiterklasse - all 
gemein gesagt - die revolutionare Arbeiterbewe 
gung der entwickelten kapitalistischen Lander 
derzeit gezwungenermaBen in einer Etappe der Re 
organisation und des Krè Etiee amme Lne befindet ••• " 
(S. 50/51). 

Und in der Tat. Die Weltlage ist "ausgezeichnet", 
nur nicht für die proletarisch-revolutionare Be 
wegung! 

DIE SCHêiNHEITSKUR DER "ZWEITEN WELT" 

Uir haben schon gesehen, daB der nationale und 
demokratische, somit weder proletarische noch 
internationalistische Standpunkt der "Volkszei 
tung" sie dazu führt, die nationalen Kampfe Po 
lens und lrlands (ohne übrigens ihren bürgerli 
chen Charakter zu erkennen) und den Krieg der 
angelsachsisch-russischen Machte gegen Hitler 
deutschland auf die gleiche Ebene zu stellen. 
Die "Volkszeitung" geht aber noch weiter in der 
Falschung der marxistischen Positionen. 

Da der ganze Sinn der "neuen Theorie" in der 
Beschonigung der zweiten Welt, d.h. von Europa 
und Japan, besteht, muB die marxistische Theorie 
umgestülpt werden, damit sie als Beweis dafür 
herhalten kann, daB in diesem Gebiet nationale 
Kriege noch mügl ich sind, bzw. daB der Krieg ge 
gen RuBland - der angebl ich vor der Tür steht - 
ein nationaler Krieg Europas sein wird. 

Man fangt mit Engels an, der 1891 - als RuBland 
noch despotisch-feudal war und eine bürgerl iche 
Revolution durchzuführen hatte - in einem 
Brief an Bebel erklarte, daB das deutsche Prole 
tariat der deutschen Bourgeoisie gegen das zari 
stische Ru/31 and hât te he 1 fen müssen, "vorausge 
setzt, daB sie den Krieg mit allen revolutiona 
ren Mitteln und rücksichtslos führe ••• " (S.63). 
Man versucht dann, sich auf die Erklarung Lenins 
zu stützen,daB nationale Kriege in der imperia- 
1 istischen Epoche nicht unmoglich sind. Bekannt- 
1 ich vertrat er diesen Standpunkt 1916 in der 
Polemik gegen "Junius", d.h. Rosa Luxemburg, die 
"Die Krise der Sozialdemokratie" verfaf3t hatte; 
man'erinnert daran, daf3 Lenin behauptete, "die 
nationalen Kriege GEGEN die imperialistischen 

Machte sind nicht nur moglich und wahrscheinlich, 
sondern auch unvermeidlich. Sie sind FORTSCHRITT 
LICH UND REVOLUTIONAR ••• " (S.64). Die Maoisten 
aber sehen davon ab, den Passus weiterzuzitieren, 
der so lautet: 
" ••• OBLGEICH natürlich zu ihrem ERFOLG entweder 
die Vereinigung der Anstrengungen einer ungeheu 
ren Zahl von Bewohnern unterdrückter Lander (Hun 
derte Millionen in dem von uns angeführten Bei 
spiel Indiens und Chinas) erforderlich ist oder 
eine BESONDERS günstige Konstellation der inter 
nationalen Lage (z.B. die Lahmung einer Einmi 
schung imperialistischer Machte infolge ihrer 
Schwachung, ihres Krieges, ihres Antagonismus u. 
dgl. m.) oder der GLEICHZEITIGE Aufstand des 
Proletariats einer der GroBmachte gegen die 
Bourgeoisie (dieser in unserer Aufzahlung letzte 
Fall ist der erste vom Standpunkt des Wünschens 
werten und für den Sieg des Proletariats Ver 
teilhaften) " (Lenin, Werke, Bd. 22, S.318). 

Die Chinesen unterbr~chen das Zitat nach dem 
Satz, daB die nationalen Kriege gegen die impe 
rial istischen Machte mogl ich, wahrscheinl ich, un 
vermeidlich, fortschrittl ich und revolutionar 
sind und vert~ihen diesem Satz einen imperativen 
\,/ert. Wir haben das ganze Zitat wiedergegeben, 
um zu zeigen, um weièbè Kriege es sich bei Lenin 
handelt, naml ich um die Kriege der unterdrückten 
Volker, keineswegs um die Kriege der fortge 
schrittenen Nationen untereinander! Was die Chi 
nesen mühevoll zu beweisen suchen, ist, daB ein 
russisch-europaischer Krieg ein nationaler Krieg 
Europas sein wird. 

GewiB hat Lenin nie ausgeschlossen, daB es in Eu 
ropa nationale Kriege geben kann. Hier ist ein 
sehr interessantes Zitat, auf das sich die Chine 
sen gierig hatten stützen konnen, um die nationa 
le Unterdrückung Europas zu "beweisen": 

" •.. WENN das Proletariat EUROPAS auf 20 Jahre 
hinaus ohnmachtig bliebe; WENN dieser Krieg mit 
Siegen in der Art der Siege Napoleons und mit 
der Versklavung einer Reihe lebensfahiger Natio 
nalstaaten ENDETE; WENN der auBereuropaische Impe 
rialismus (der japanische und der amerikanische 
in erster Linie) sich ebenfalls noch 20 Jahre hal 
ten konnte, ohne z.B. infolge eines japanisch 
amerikanischen Krieges in den Sozialismus überzu 
gehen, dann ware ein groBer nationaler Krieg in 
Europa moglich. Das ware eine RUCKentwicklung 
Europas um einige Jahrzehnte. Das ist unwahr 
scheinlich. Es ist aber NICHT unmoglich, denn zu 
glauben, die Weltgeschichte ginge glatt und 
gleichmaBig vorwarts, ohne manchmal Riesensprünge 
rückwarts zu machen, ist undialektisch, unwissen 
schaftlich, theoretisch unrichtig " (Ubei: die 
Junius-Broschüre) (a.a.O., S. 315). 

Die wissenschaftl iche Vorgesehensweise unterschei 
det sich vollkommen von derjenigen der "Volkszei 
tung". Es handelt sich nicht darum, willkürliche 
Hypothesen aufzustellen, sondern, wenn man Hypo 
thesen entwickelt, diese genau abzugrenzen und 
zu verdeutl ichen. Es bleibt die Frage, 00 sich 
diese Bedingungen - oder ahnl iche Bedingungen - 
ergeben haben. Man kann nicht bezweifeln, daB 
Europa einen HISTORISCHEN NIEDERGANG erl itten 
hat. Die Achse der kapital istischen Welt hat sich 
in die USA verlagert. Aber welcher geistig gesun 
de Mensch kann behaupten, daB Europa in seiner 
Gesamtheit dem lmperialismus unterworfen ist, an- 
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statt eine Gruppe von imperial istischen Landern, 
wenn auch nicht mehr der "wichtigsten" imperia- 
1 istischen Lander, zu bilden? Dennoch ist es ge 
nau das, was die "Theorie der Drei Helten" e r+ 
klart, und das alles auf der Basis der Tatsache, 
daB sich die Beziehungen zwischen Europa bzw. 
Japan und der Dritten Welt "gewandelt" haben: 
"Sie müssen aus eigenem Interesse den Landern der 
Dritten Welt das eine oder andere Zugestandnis 
machen oder im Rahmen gemeinsamer Interessen 
den Kampf der Lander der Dritten Welt ••• hin 
nehmen " (S. 60), 

So werden Hua-Kuo-Fengs "wissenschaftl iche" Of 
fenba rungen gemacht ! (3) 

ln der Tat lebt heute ein Teil Europas unter Be 
dingungen einer vollkommenen pol itischen und mi 
l itarischen Unterwerfung (CSSR, Pol en usw.) oder 
einer staatlichen und pol itischen Verstümmelung 
(das geteilte Deutschland). Diese Lage kann si 
cherl ich Kriege verursachen, die einen nationa 
len Ausloser haben (Len in erklart, daB auch der 
erste imperial istische Krieg vom nationalen 
Krieg Serbiens ausgelost wurde). Wer aber eine 
deutsch-franzosisch-engl ische Front fordert und 
sich noch dazu an deren Seite stellt, ist nichts 
anderes ais ein Befürworter des imperialisti 
schen Krieges! 

Zu welchen Ungereimtheiten sich die Chinesen 
versteigen, wie absurd der Standpunkt der natio 
nalen Kreuzzüge ist, kann man schon daran erken 
nen, daB die Chinesen sich auf Europa stützen 
wollen und somit "vergessen", daB Frankreich 
und England Kompl izen der Zerstückelung Deutsch 
lands waren. Wenn es schon um nationale "Befrei 
ung" geht, müBte man aber auch das Lied der 
tschechischen, polnischen, ungarischen usw. na 
tionalen Wiedergeburt mitsingen. Sind die Maoi 
sten also für die nationale Unabhangigkeit der 
europaischen nationalen Staaten? Dann aber müB 
ten sie - vom demokratisch-national-bürgerl ichen 
Standpunkt aus, wohlgemerkt - nicht nur die Poli 
tik der "neuen Zaren" in Frage stellen, sondern 
auch die Pol itik von "Vaterchen" Stal in (der übri 
gens nicht zogerte, die imperialistische Pol itik 
der alten Zaren gegenüber Japan zu fordern!). 
Stellt man aber wieder die Frage nach den von 
der UdSSR unterdrückten National itaten (die einen 
wichtigen Aspekt für den proletarischen Klassen 
kampf hat) ais Achse einer (übrigens utopischen) 
Wiederherstellung der alten nationalen Souverani 
taten, so bedeutet das, daB man gegen die europai 
sche Einheit laufen muB, eine europaische Einheit, 
der China frenetische Lobeshymnen singt. Moge 
dieser Exkurs dazu dienen, herauszustellen, daB 
es China keineswegs um die "nationale Sache" 
geht, sondern um ein gewisses Krafteverhaltnis 
zwischen den imperialistischen Blocken. 

ln der Tat sprechen die Chinesen von Westeuropa, 
ais handelte es sich um eine nationale Einheit 
und nicht um eine Schlangengrube, in der sich 
die Vipern gegenseitig beiBen. 

"Heute sind viele europaische Lander erneut var 
die Frage der Verteidigung ihrer nationalen Un 
abhangigkeit gestellt. Für die europaische Arbei 
terklasse geht es abermals um die Behauptung 
der Position und der Zukunftschancen, die sie 
sich erkampft hat. Ein nationaler Krieg gegen 
groBangelegte Aggression, Versklavung und 
Massenmord durch eine Supermacht ist heute in 

Europa nicht nur immer noch moglich und vor 
stellbar, sondern auch immer noch unvermeid 
lich, fortschrittlich und revolutionar " (S.66). 
Dies ist zum Teil eine wortwortl iche Wiederho 
lung dessen, was Len in über die damai ige Mog- 
1 ichkeit eines Krieges von Indien und Chinage 
gen den Imperia! ismus sagte, mJt der kleinen, 
unwesentl ichen "Variante", daB die Rolle Indiens 
nunmehr von ••• Europa gespielt werden soll! 

DIE "VERTE ID I GUNG DES EURO PA I SCHEN VATERLANDES" 

Auf dieser eifrigen Suche nach den mehr ais be 
sudelten nationalen Bannern der europaischen 
Bourgeoisie, wobei vor keinem Taschenspieler 
trick haltgemacht wurde, konnte die Rechtferti 
gung der "Vaterlandsverteidigung" nicht fehlen. 
ln dieser Beziehung wagt man, Lenin zu zitieren, 
der schrieb: 
"Handelt es sich in einem Kriege um die Verteidi 
gung der Demokratie oder um den Kampf gegen das 
Joch, das auf einer Nation lastet, so bin ich 
durchaus nicht gegen einen solchen Krieg, und 
ich fürchte das lvort 'Vaterlandsverteidigung' 
nicht, wenn es sich auf diese Art von Krieg oder 
Aufstand bezieht " (S. 64, Offener Brief an B. 
Souvarine, 1916). 

Anhand dieser und anderer Zitate will die 
''Volkszeitung'' beweisen, daB " ••• auch in den 
entwickelten Landern Europas ( ... ) der Krieg 
zur Verteidigung der nationalen Unabhangigkeit 
unter bestimmten Bedingungen nicht nur erlaubt, 
sondern auch notwendig und revolutionar" se i. 
So schreibt man: "In den JOer Jahren, als die 
faschistischen Krafte wüteten, die Bedrohung 
durch Aggressionskrieg zusehends starker wurde 
und der Kriegsausbruch bevorstand, rief die 
Kommunistische Internationale die Arbeiterklasse 
dazu auf, eine breite Einheitsfront gegen Faschis 
mus und Krieg zu bilden. Nach dem Ausbruch des 
Aggressionskrieges beteiligte sich die Arbeiter 
klasse aller Lander aktiv am antifaschistischen 
Krieg für die Verteidigung der nationalen Unab 
hangigkeit! Sie hat einen heldenhaften Beitrag 
zum Sieg in diesem Krieg geleistet " (S. 65). 
Doch gerade dieser Sieg hat den USA die abso- 
lute Herrschaft über die Welt, bzw. der Sowjet 
union die Herrschaft im Osten gesichert und die 
"nationale Unabhânq l qke l t " Europas (sprich: die 
Fahigkeit Europas, andere Volker wie früher aus 
zurauben) verringert. Doch gerade im Namen dieser 
"Unabhangigkeit" ist man bereit, sich an einem 
Krieg gegen einen x-mal igen "Aggressor" aktiv 
zu beteil igen. Len in selbst aber wird auf die 
beste \dei se darauf antworten! Lesen wi r zunâchs t 
den ersten Satz: 
"Aber vom marxistischen Standpunkt aus haben sol 
che allgemeinen und abstrakten Definitionen wie 
'Apatriotismus' absolut keinen Wert. Vaterland 
und Nation sind historische Kategorien." 

Die Demokratie ist auch eine historische Kate 
gor i e: 
"So ware es zum Beispiel direkt Liicbe r l i ch , wenn 
man die Legitimitat der Kriege im Jahre 1793, 
der Kriege Frankreichs gegen die reaktionaren eu 
ropaischen Monarchien, oder der garibaldischen 
K.riege usw. leugnen würde ••• Ebenso Lëchex l i cn 
ware es, wenn man die Legitimitat von Kriegen 
der unterdrückten Volker gegen ihre Unterdrücker 
nicht anerkennen würde, die auch heute moglich 
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sind, zum Beispiel den Aufstand der Iren gegen 
England odes: einen Aufstand Marokkos gegen 
Frankreich, der Ukraine gegen RuBland usw ••• " 
(Offener Brief an Boris Souvarine, Lenin, \.Jerke, 
Bd. 23, S. 200). 

Dies sind die "demokratischen" Kriege, wenn 
man diesen Ausdruck in einem historischen Sinne 
und nicht im abstrakten, der für uns nicht den 
geringsten Wert hat, benutzt. 

Die demokratische Propaganda behauptete, daB 
England und Frankreich, die vom deutschen Nazis 
mus bedroht waren, mit lrland und Marokko ver 
gleichbar waren! Diese Argumente werden gegen 
über der russischen Drohung wiederaufgewarmt, 
wobei der "Erzfeind", nâm l ich Deutschland, 
diesmal geschützt werden soli. 

Wir waren aber bei der Einsch~tzung, die Lenin 
machte (in demselben Brief): 
"Hatten zum Beispiel 1796 mit gesundem Menschen 
verstand begabte Sozialisten England das Recht 
auf 'Vaterlandsverteidigung' zusprechen konnen, 
wenn sich die revolutionaren franzosischen Trup 
pen mit den Iren verbrüdert hatten? Dabei waren 
es doch die Franzosen, die damals England angrif 
fen, und die franzosische Armee bereitete sogar 
eine Landung in Irland vor! Und konnte man morgen 
RuBland und England das Recht auf 'Vaterlands 
verteidigung' zuerkennen, wenn sie, nachdem 
Deutschland ihnen eine Lehre erteilt hat, von 
Persien im Bunde mit Indien, China und anderen 
revolutionaren Nationen Asiens, die ihr 1789 und 
ihr 1793 durchmachen, angegriffen werden?" (a .a. 
O., S. 203). 
Wie kann man heute dem imperialistischen Europa 
das Recht zuerkennen, "das Vaterland zu verteidi 
gen", ohne dem GroBmacht-Chauvinismus zu ver 
fallen? 

Die "Teilung in drei Welten" aber will ja der 
europaischen Demokratie eben die frischen Farben 
ihrer Morgendammerung von 1789 wiederverleihen, 
und dies dank der Tatsache, daB RuBland an den 
Grenzen riesige Mengen von Vernichtungswaffen an 
hauft. Es ist ein biBchen zu wenig, um das prole 
tarische Banner ins Meer zu werfen: 
"Als ob das Wesen der Sache darin bestünde, WER 
ZUERST ANGEGRIFFEN HAT, und nicht darin, WELCHES 
DIE URSACHEN DES KRIEGES SIND, WELCHE ZIELE ER 
HAT UND WELCHE KLASSEN IHN FÜHREN!" (Offener 
Brief an Boris Souvarine, a.a.O.), 

Für die "Theorie der Drei \./elten" hât te ein 
Krieg, an dem sich einerseits RuBland, anderer 
seits die reaktionaren bürgerl ichen Demokratien 
beteil igen, die gleiche Bedeutung wie der Krieg 
gegen RuBland, den Marx und Engels in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts befürwortet hatten. 
Er würde kein imperial istischer Krieg sein, son 
dern die Fortsetzung des ''demokra t i schen Kreuz 
zuges" des 11. Weltkrieges, der nicht für einen 
imperialistischen, sondern einen demokratischen 
Krieg gehalten wird, ais ware die Geschichte 
um 100 Jahre zurückgegangen. 

Und in einer - und einer einzigen - Beziehung 
stimmt das auch: Die Klassenbewegung des Prole 
ta rl a t s wurde um 100 Jahre zurückgeworfen! Doch 
gerade in dieser Beziehung mëchten die Maoisten, 
daB die Geschichte noch weiter zurückgeht, um 
das Proletariat wieder zum bloBen Anhangsel der 
inzwischen reaktionar gewordenen demokratischen 

Bewegung zu machen. 

lm Folgenden werden wir sehen, daB sich die 
Sache auch im Hinbl ick auf die Dritte Welt nicht 
anders ve rhâ l t. --------- 
Die ZusammenstëBe zwischen den Rauberstaaten kën- 
nen ihre wechselseitigen Krafteverhaltnisse sogar 
radikal umkehren, dies führt aber nicht zwangs 
laufig zu einer Zerstërung ihres wenn auch nicht 
aktuellen, so doch immanenten imperial istischen 
Charakters. Ein besiegter Staat kann unter 
einer rn l l l t âr l s chen , politischen, wirtschaftli 
chen Knechtschaft daran gehindert werden, impe 
rial istisch aufzutreten. Unter dem Antrieb einer 
ëkonomischen Wiedergeburt wird jedoch die imperia- 
1 istische Bestrebung wieder auftauchen, zunachst 
unter dem Deckmantel der "nationalen" Forderungen, 
welche aber in die Forderung des eigenen Imperia 
] ismus hinüberwachsen wird. Gerade zu dem Zeit 
punkt, ais wir an diesem Artikel arbeiteten, wurde 
die Frage der "deutschen Lokomotive" wiederaufge 
worfen, die sich gegen ihre Rolle ais "Zugpferd" 
der schwacheren europaischen Wirtschaften wehrte, 
was diese (laut der amerikanischen Anklage gegen 
Schmidt) der Gefahr aussetzen soli, in die Kral 
len des Eurokommunismus (und laut den Chinesen 
in diejenigen Breschnews) zu fallen. 

Diese Episode ist hochinteressant. Sie beweist, 
daB das deutsche nationale lnteresse (d.h. der 
tlation der deutschen Kapitalisten) anfangt, in 
immer schâ r fe r en \.Jiderspruch zu dem nationalen 
lnteresse des amerikanischen Imperia] ismus (d.h. 
des machtigsten Weltreichs) zu treten. Hier kann. 
man die Frage stellen (auch wenn die Antwort 
wegen der mil itarischen Krafteverhaltnisse heute 
schwerfallt), wie lange noch die BRD und auch 
Japan in der aktuellen Rolle einer Unterwerfung 
unter die allgemeinen lnteressen jenes imperia- 
1 istischen Reiches verbleiben kënnen, dessen Be 
standteile sie sind und in dessen Sphare sie 
früher sehr gute gemeinsame Geschafte gemacht 
haben. Diese Frage wird vor al lem in Anbetracht 
einer weiteren Verscharfung der Krise immer 
dring! icher. Zum Leidwesen der chinesischen 
Strategie kann mit dem AbschluB dieser Phase 
der guten Geschafte die Phase der Gegensatze 
durchaus eintreten und damit die Ergebnisse des 
2. Weltkriegs zum groBen Teil in Frage stellen. 

Ubrigens erklaren selbst die Chinesen, daB der 
Kampf bis aufs Messer zwischen den beiden Super 
machten das Ergebnis des 2. Weltkriegs ist. Wie 
lange wird aber der status quo, der aus diesem 
Krieg hervorgegangen ist, noch andauern? Und 
sind es nicht die Chinesen selbst, die ihn wie 
der in Frage stellen wol len, da sie heute im 
Gegensatz zu früher eine Macht geworden sind? 
Das Problem, das sie zusammen mit anderen, neuen 
bürgerl ichen Nationen haben, ist dasjenige einer 
neuen und "gerechteren" Aufteilung der Welt. Die 
relative Schwache der europaischen Staaten ist 
selbst ein Ergebnis des Krieges, das heute einer 
breiten Palette von Nationen nicht zum Vorteil 
gereicht. \.Jas wol len diese Staaten anderes ais 
die demokratische Zusammenfügung von internatio 
nalen lnteressen (lnteressen an einer Neuauftei 
lung der Welt), Voraussetzung eines falschl icher 
weise demokratisch genanten Krieges zwischen im 
perialistischen Staaten? 

Der Widerspruch ist offensichtl ich: auf der einen 
Sei te beruft man si ch auf die Bete i I i gung am 11. 
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Weltkrieg (Stalin), auf der anderen Seite muB man 
mit seinen objektiven Ergebnissen abrechnen, nam- 
1 ich den beiden Supermachten. Auf der einen Sei te 
spendet man dem Zyklus von nationalen Kampfen 
Beifall, der sich bei Kriegsende eroffnet hat, 
auf der anderen zetert man über das objektive 
Ergebnis dieses Prozesses, naml ich die Verschar 
fung einerseits der Gegensatze zwischen den Im 
peria] ismen, andererseits der Gegensatze zwi 
schen den neuen "souveranen Nationen" selbst, 
die auf der Suche nach "Lebensraum" sind. Auf 
der einen Sei te wird der 11. Weltkrieg noch 
als Kreuzzug der Demokratie und des Sozial is- 
mus betrr1chtet ("das sozial istische Vaterland" 
hatte sich durch den Krieg ins "sozial istische 
Lager" verwandelt), auf der anderen Seite muB 
man unter tausend Mystifikationen und lacherli 
chen Erklarungen über den "von der ChruschtschJw-_ 
Clique verratenen Sozial ismus" doch zur Kenntnis 
nehmen, daB die Niederlage eine doppelte war: 
für die Demokratie wie für den Sozial ismus. 
Hinter alledem steckt die Verehrung für "das 
Faktische". Es handelt sich aber um eine vollen 
dete Tatsache, vor der man sich beugt, solange 
man - aufgrund der eigenen Klassen- oder Staats 
position - nicht in der Lage ist, die objektive 
Logik ihres Werdegangs zu sehen. Wer den "fort 
schrittl ichen Krieg" gewünscht hat, statt den 
Bürgerkrieg, d.h. den revolutionaren Krieg ge 
gen den inneren Feind, der erntet neue und tie 
fer greifende Klassen- und Staatengegensatze 
und hinkt hinter der Wirkl ichkeit mühevoll her, 
geschmückt mit den 1000 Blumen von neuen und 
ohnmachtigen Theorien. 

Wie die Einheit der imperial istischen Blocke, 
so l s t auch die Einheit der "anti imperial isti 
schen" Blëcke nur eine brüchige. Zu glauben, 
daG die L5nder der dritten Welt eine Einheit 
darstellen, bedeutet, daB man von einem voll ig 
abstrakten Begriff von Demokratie und Gerechtig 
keit ausgeht. ln Wirkl ichkeit sind die ôkonom l> 
schen Bedingungen dieser Lander sehr verschieden. 
Nicht nur und nicht so sehr statistisch gesehen, 
sondern auch und insbesondere vom Standpunkt der 
Dynamik der sozialen Krafte, die dort eine be 
stimmende Rolle spielen, und des Zeitpunkts der 
historischen Entwicklung, an dem sich diese Lan 
der befinden. So unterscheidet sich Agypten 1978 
vom sozialen Standpunkt her nicht wesentl ich vom 
Agypten 1956; doch die pol itische Orientierung 
ist entgegengesetzt. Warum? Die Klassen, die da 
mals herrschten und die an den westl ichen Impe 
rial ismus gebunden waren (vor al lem an Frank- 
re i ch und Eng 1 and) si nd bes i egt wo rden. tJunmeh r 
spielt die einheimische Bourgeoisie eine gewisse 
Rolle, die sie vorher nicht hatte. Die imperia- 
1 istischen Siegermachte (USA, UdSSR) haben die 
Mit tel für e l ner tEnt ko l on l a l isierungsprozeB" 
gel iefert, weil dieser in ihrem lnteresse lag. 
Sie haben sich den EinfluB auf das Land (mitunter 
mit Hilfe von Kriegshandlungen ihrer Stellvertre 
ter) untereinander geteilt und losten sich bei 
den verschiedenen Wenden gegenseitig ab, bis 
hin zu den jüngsten Ereignissen, die jedem 
gegenwartig sind. Dieses Beispiel zeigt schon 
mit ausreichender Klarheit, daB der imperialisti 
sche' Krieg zwar "den r evo l ut l onâr en Fortgang der 
Geschichte Leach t l ich beschleunigt hat", in dem 
Sinne, daB - wie die Chinesen schreiben - die 
Lander der Dritten Welt "zu einer weltweiten, 
antiimperialistischen Streitmacht geworden sind, 
die sich in die heftigen, weltweiten revolutio- 

naren Kampfe eingereiht ha t " (S. 44): Es i s t 
aber nicht zu leugnen, daB dieser ProzeB in 
einem gewissen Sinne und AusmaB vom neuen Impe 
rialismus (USA und UdSSR) begünstigt wurde, der 
den alten europaischen Kolonialismus bekampfte, 
um in den neuen "unabhangigen" Landern eine 
eigene Machtstel lung aufzubauen. Auf lange Sicht 
begünstigt dieser ProzeB al lerdings auch nicht 
die heutigen Herrscher der Welt: Die Gegensatze 
vertiefen sich weiter,und neue nationale Blocke, 
neue "Pole", neue lnteressen bilden sich. Dies 
ist ein Bestandteil der antagonistischen Krafte 
der kapital istischen Wirtschaft, welche die Welt, 
ob jung oder alt, beherrschen. Die "Dritte Welt" 
kennt jedoch andere Falle, wie Saudi-Arabien, 
Jordanien, den Iran und viele weitere Lander, 
die ihre Klassengl iederung keineswegs qeânde r t 
haben und auch nicht ihre Orientierung offener 
Stellungnahme für einen bestimmten imperialisti 
schen Black, obwohl diese Lander seit wenigen Jah 
ren eine enorme wirtschaftl iche Entwicklung durch 
machen. Es handelt sich um Lander, die man als 
Teile der "Dritten \./elt" betrachten kann, wenn 
man unter diesem Begriff die geographische Zuge 
horigkeit versteht. Vom pol itischen Standpunkt 
aber s ind s ie die wechtiunâe des imperialistischen 
Status quo und kontrol 1 ieren die bürgerl ich 
revolutionaren wie die proletarischen Bewegungen 
in jenen Gebieten der "Dritten Welt", für die sie 
"zustandig" sind. Und wenn Sadat bei seinem Be 
such in Europa sagt, daB Agypten "mit Europa 
rechne", so stel lt er sich auf die gleiche Ebene 
wie die reaktionarsten Lander seiner Region. Ge 
rade diese Teilung, die quer durch die Dritte 
\/e 1 t l âuf t , 1 eugnen die Chi ne sen vo 11 und ganz, 
aus Rücksichtnahme vor ihren eigenen nationalen 
lnteressen: 
"Der von den lateinamerikanischen Liinde m geführte 
Kampf gegen die Seevorherrschaft der Supermachte, 
der Kampf der arabischen Lander und anderer olex 
portierender Lander der Dritten Welt zur Vertei 
digung ihrer Olrechte.sowie der Kampf weiterer 
rohstoffproduzierender Lander haben dem Imperia 
lismus und Hegemonismus unerwartet schwere Nieder 
lagen berei tet " ( S • 49). 
Wenn man nicht versteht, daB die "olexportierenden 
Lander" in der drltten Welt die besten Verbündeten 
des Imperia] ismus sind - von dem sie in doppelter 
Hinsicht und mit doppeltem lnteresse abhangig 
sind -, dann stel lt man sich nicht nur gegen die 
proletarische Revolution, was nicht verwunderl ich 
ist, sondern auch gegen die "nationale Unabhânq i q 
keit", die man ja zum Endziel erhoben hat. 

OREi WELTEN ODER ZWEI KRIEGSFRONTEN ? 
ZU VIELE WELTEN FUR EINEN EINZIGEN KRIEG 

DaB diese strategischen Uberlegungen made in China 
zu den wichtigsten lnhalten der "Theorie der Drei 
Welten" qehôr en , laBt sich nicht nur und nicht so 
sehr aus der Untersuchung des langen Le:tartikels 
der "Remnin Ribao" vom 1. November 1977 ableiten, 
der diese Theorie illustriert, sondern vor al lem 
aus der chinesischen AuBenpol itik selbst. lm übri 
gen genügt es, die "schonen Worte" der Theorie 
mit den weniger schonen Taten zu vergleichen, damit 
déls im Namen des "Mao-Tse-Tung Gedankens" gefeierte 
theoretische LuftschloB der Hua-Kuo-Feng und Co. 
in seiner ganzen makabren Tragweite erscheint und 
so als vollkommen entlarvt angesehen werden kann. 
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\./eit davon entfernt, eine Botschaft zur Befreiung 
der dritten Welt und des internationalen Proleta 
riats zu sein, zeigt sich "die Theorie der Drei 
Welten" ais ein drohender Aufruf zugunsten einer 
breiten militarischen und kriegerischen Koal ition 
gegen die verhaBten "neuen Za ren", die Sowj et 
uni on. 

Es lohnt sich, schon jetzt vorwegzunehmen, daB 
diese Theorie, wenn sie von der verklausulier 
ten chinesischen Sprache - und sie ist nicht nur 
aus kultureller Tradition verklausul iert, sondern 
auch aus eigenem lnteresse - in die pragmatische 
und merkantil istische Sprache der Weltstrategie 
übersetzt wird (und diese haben gerade immer die 
Angelsachsen beherrscht), sich zwangslaufig 
ais Theorie der zwei Fronten zeigen wird, von 
denen selbstverstandl ich nur die eine die "ge 
rechte" Sache vertreten soll. 
"Die sozialistischen Lander, die Stütze des inter 
nationalen Proletariats, und die unterjochten 
Nationen, die der groBten Ausbeutung und Unter 
drückung ausgesetzt sind und die überwaltigende 
Mehrheit der Weltbevolkerung ausmachen, bilden 
gemeinsam die Dritte Welt. Sie stehen in vorder 
ster Front des Kampfes gegen die beiden Hegemo 
nialmachte und sind die Hauptkraft im weltweiten 
Kampf gegen Imperialismus und Hegemonismus. Die 
en twickel ten Lander zwischen die sen beiden ue l» 
ten bilden die zweite Welt. Sie unterdrücken die 
unterjochten Nationen und beuten sie aus, sind 
jedoch gleichzeitig der Kontrolle und Schikane 
durch die Supermachte ausgesetzt. ( ••• ) Aber sie 
sind noch eine Kraft, die die Dritte Welt im 
Kampf gegen den Hegemonismus gewinnen oder mit 
der sie sich zusammenschlieBen kann " (S .22/23). 
Die chinesischen Führer müssen wohl wissen, daB 
ihr Gebrüll für den ZusammenschluB der 2. mit 
der 3. Welt nichts anderes zu bedeuten hat, ais 
schon heute dafür zu kandidieren, vollberechtig 
te Teilnehmer beim Festmahl des nachsten Weltge 
metzels zu sein. Dies müssen sie wissen- es sei 
denn, sie t râurnen von einem "heiligen Krieg" der 
zweiten Welt und der dritten \./elt gegen die bei 
den Supe rmâch te (e r s t e \/elt). Allerdings, und 
auch dies müssen die Chinesen wissen, scheint 
noch jemand an diesem Festmahl teilnehmen zu 
wollen, auch mit antirussischer Absicht und mit 
einem - gel inde gesagt - gesunden Appetit: nam- 
l ich der so angeprangerte, angeklagte und gestan 
dige US-Imperia! ismus-Hegemonismus. Und freil ich 
wissen die Chinesen das. Das stimmt um so mehr, 
ais sie, die sie selbst den reaktionarsten Landern 
der dritten Welt (4) und den blutrünstigsten Im 
peria! ismen der zweiten Welt (5) den Hof gemacht 
haben, darauf achtgeben, die Tore Chinas den USA 
off en zu ha l ten. 

ln der Tat stehen für die Chinesen die beiden 
Supermachte nicht auf derselben Ebene: der 
Sozial imperial ismus (die UdSSR) und der Imperia 
] ismus (die USA) sind nicht gleich gefahrl ich; 
der Kampf gegen den Sozial imperial ismus hat 
den Vorrang. 

Wir werden hier nicht die Gründe untersuchen, 
mit denen die Chinesen versuchen, diese "Bevor 
zugung" zu rechtfertigen. 

Es handelt sich hier nicht darum, ob die UdSSR, 
weil sie ais lmperialismus s pâ t e r ais die USA 
entstanden ist oder weil i h r lmperialismus einen 
wesentl ich rnl l l t âr i s chen Charakter hat (ange 
sichts der relativen okonomischen Schwache), ge 
zwungen ist (was in bestimmten Grenzen stimmt), 

eine "aggressivere" Politik zu fUhren und eine 
neue Teilung der Welt und der EinfluBspharen zu 
verlangen (6).Es handelt sich auch nicht um die 
Frage, ob sich (und dies stimmt auch in einem 
bestimmten MaBe) ·der amerikanische Imperia] ismus 
trotz seiner Allmacht in einer Phase relativer 
Schwachung befindet; es handelt sich darum - und 
dies ist ein Verbrechen an der Arbeiterklasse 
und den revolutionaren Volkern -, die Zugehorig 
keit zu einer imperial istischen Front überhaupt 
zu befürworten! 

Für diese Prediger des maoistischen Gedankenguts 
müssen sich unglückl icherweise die drei Welten 
ihrer Theorie in der Praxis in "zwei Kriegsfron 
ten" verwandeln. Wie die Chinesen selbst erkennen 
müssen, ist 1) "das Ringen der Sowjetunion und 
der USA um Weltheqemonie ein spezielles Produkt 
der historischen Entwicklung nach dem II. we l t» 
krieg"; 2) "bereiten sich aktiv die beiden Hege 
monialmachte auf einen neuen Krieg zur Beherr 
schung der Wel t var"; 3) "plant zur Zei t ( ! ) jede 
Hegemonialmacht, mit einem Uberraschungsangriff 
auf die andere deren Kriegspotential schlagartig 
zu vernichten" (S.77; letzteres ist allerdings 
auBerst zweifelhaft). Werden sich die Chinesen 
morgen der objektiven Notwendigkeit entziehen 
künnen, Verbündete einer der zwei Fronten gegen 
die andere zu sein? Wie kann man die Tatsache 
übersehen, daB China, das bereits heute dem enor 
men Druck der UdSSR ausgesetzt ist, sein Lager 
schon gewahlt hat? 1st nicht von den beiden 
Supermachten die UdSSR "der bosartigere, aben 
teuerlichere und raffiniertere Imperialismus", 
mit anderen \·/orten für China der gefahrl ichere 
Imperia! ismus? 

WAS CHI NA SAGT unn WAS CHI NA VERSCHWE I GT 

Dennoch sollte man nicht glauben, daB die chine 
sische Teilung der heutigen internationalen Ord 
nung in drei Welten v51 l ig willkürl ich sei oder 
daB die Berufung auf einen Kampf gegen die beiden 
Supermachte, damit auch gegen die USA, trotz der 
maBlosen Demagogie, rein rhetorisch sei. Wenn 
- wie unsere Hel den durch die Stal inzitate zu 
geben - zum Zeitpunkt des auBersten Zusammen 
stoBes die "Logik der Tatsachen" über jede andere 
Logik siegt (7), d.h. wenn man dann wie Stalin 
"brüderl ich" das Bündnis mit den Yankees anneh 
men wird, so bedeutet das nicht, daB es in der 
Zwischenzeit keinen Spielraum gabe f îl r autonome 
Aktionen und spezifische Interessen, die man 
vor dem objektiven, aber hinderlichen Verbünde 
ten von morgen schützen muB. Es gibt Vorkriegs 
konvergenzen, die sich von den Kriegsbündnissen 
der Zukunft unterscheiden und die ausgenutzt 
werden müssen, um in der Zwischenzeit die EIGE 
NE Beteiligungsquote am Festmahl des imperial i 
stischen Massakers zu erhohen. 
lm Grunde besteht "der Zauber" - wie die Chinesen 
gern die wirkl ichen Dinge nennen - der "Theorie 
der Drei Welten" (abgesehen von ihrer zersetzen 
den Wirkung auf die Energien des Proletariats und 
der national-revolutionaren Kampfe) genau hierin: 
"Der Weltkrieg ist zwar unvermeidlich, aber er 
kann hinausgeschoben werden " (S. 74) - selbstver 
standl ich, um sich darauf besser vorbereiten zu 
künnen. Hier ist der Grund, weshalb sich China so 
heftig gegen al le Vertrage wehrt, die die beiden 
Supermachte mit demselben Zweck periodisch und je 
nach Lage unterzeichnen, um den internationalen 
Status quo zu sanktionieren,bzw. um sich zu La 
sten und auf Kosten der kleineren Machte zeitwei- 
1 ig zu arrangieren. 
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"Der Schlüssel zur Hinausschiebung des Krieges 
liegt nicht - wie von einigen gepredigt - in 
Gesprachen und Abkommen, sondern im vereinten 
Kampf der Volker aller Lander gegen den Hegemo 
nismus " (S. 74). ~/enn die dritte und die zweite 
Welt - erklaren geduldig die Chinesen - nicht 
e r I au ben ,daB "die beiden ( Supermachte) irgend 
wo auf der Welt EinfluBspharen errichten, erwei 
tern, aufteilen und rivalisieren ( ••• ), dann 
kann der Zeitpunkt der Entfesselung eines Welt 
krieges durch die beiden Hegemonialmachte hinaus 
geschoben werden. Alle Volker werden dann im 
Fall des Kriegsausbruchs besser vorbereitet 
sein und sich in einer günstigeren Ausgangslage 
befinden " (S.75). 
Schrumpfstaaten und Lumpenimperial isten der gan 
zen Welt, vereinigt euch! Fordert eine grëBere 
Kuchenscheibe! Verkauft euer Kanonenfutter zu 
einem hëheren Preis! Das ist der "Internationa 
l ismus" made in China! 

DIE CHINESISCHE AUSSENPOLITIK 

RUSSISCHE SCHLAGE 

Wir haben gesagt, daB die Analyse der Praxis in 
der chinesischen AuBenpol itik die Wirkl ichkeit 
noch klarer erscheinen laBt. 

Das vorherrschende Element des heutigen strategi 
schen Verhaltens Pekings ist ohne Zweifel der 
wachsende Antagonismus zu der UdSSR. Seit der 
Jahrhundertwende hat RuBland groBe chinesische 
Territorien, naml ich nordi ich des Amur und ëst 
lich des Ussuri erobert und mit russischen eth 
nischen Gruppen kolonisiert. Das war der grëBte 
Landverlust Chinas überhaupt. Jedoch erhebt 
China keinen Anspruch mehr auf diese Gebiete. 
Die bestandige historische Tendenz RuBlands, 
sich in Ost- und Südasien auszudehnen, Meere und 
wichtige Gebiete zu erobern, um die Einkreisung 
durch den nordl ichen Eisgürtel zu brechen, muBte 
sich allerdings natürl ich verscharfen, nachdem 
der imperial istische Appetit dieses Landes infol 
ge des 11. Weltkrieges zunahm. 

Noch erdrückender für China ist die sowjetische 
Anwesenheit im Sinkiang, einem lebenswichtigen 
Gebiet für die Chinesen, wo die russischen Nie 
derlassungen teilweise noch von keinem Vertrag 
geregelt worden sind. Ebenfalls gefahrl ich für 
die Staatsordnung der Chinesen war schon immer 
die russische Tendenz, die zentrifugalen Zusam 
menstëBe der ethnischen Minderheiten, die der 
chinesischen Souveranitat unterworfen sind, zu 
begünstigen, um eine al lmahl iche Eroberung der 
Steppen zu verwirkl ichen. Diesen Gegensatz hat 
China noch mit Indien in Tibet, mit der Mongolei 
(die unter russischem EinfluB steht) und wieder 
direkt mit der UdSSR an den Grenzen des sowjeti 
schen Zentralasiens und vor al lem im Norden, in 
einem Gebiet, das in der Nahe des industriel len 
Nordosten Chinas, in der Nâhe Pekings, "am Her 
zen Chinas", liegt. Ais Staat mit "verschiedener 
ethnischer Zusammensetzung" kann Chi na ke i ne Ver- 
1 etzung seiner Souveranitat seitens dieser natio 
na l an Minderheiten tolerieren (8). 

Ali diese Reibungselemente wurden nur darum 
teilweise beiseite gelegt, weil zwischen 1949 
und 1956 China von der übrigen Welt nach dem 
Befreiungskrieg isol iert wurde und sich an die 
sowjetische Schutzmacht halten muBte; es dulde 
te die Anwesenheit der russischen Armee in Port 
Arthur und "Konzess ionen" in Dairen, so wie auch 
schwere Hypotheken für die Ausbeutung des Sin- 

kiang. 

ln den folgenden Jahren versuchten die Chinesen, 
sich vom erdrückenden "Verbündeten" zu befreien, 
wahrend die Russen zwischen 1959 und 1962, im 
Laufe der indisch-chinesischen Streitigkeiten, 
Indien unterstützten. Es kam zum "Schisma". Auf 
die Gegensatze von 1956 über die ungarische Fra 
ge und den restlosen Abbruch der Hilfeleistungen 
an China, die Chrustchow 1960 mit einer Blockade 
der "sozial istischen Welt" gegenüber China ver 
band, folgte der Konfl ikt über Prag 1968 (in dem 
die chinesischen Führer eine mëgliche eigene 
Zukunft erbl ickten) und schl ieBI ich die Zusammen 
stëBe im Jahre 1969 im Ussurigebiet. Die "pro 
amerikanische Wende", die nur scheinbar p l ëtz l ich 
kam, stand jetzt vor der Tür: Nixons Besuch er 
folgte 1972, wahrend alle weiteren Schritte in 
den chines i sch-sowj e tI schen Bez i ehungen den Weg 
einer zunehmenden Verschlechterung gehen. 

Diese kurze Untersuchung zeigt, wie tief der 
Antagonismus zwischen China und der UdSSR wurzel t 
und wie unwahrscheinl ich eine dauerhafte Entspan 
nung zwischen den beiden Staaten ist. Der eine 
ist dazu berufen, eine immer aggressivere Roi le 
auf internationaler Ebene zu spielen. Er ist 
nunmehr in der Lage, die AuBenpol itik von vielen 
Staaten in Asien dank seines massiven militari 
schen Einsatzes im lndischen Ozean zu bestimmen. 
Der andere hat die Tendenz, eine wachsende Be 
deutung als kontinentale Macht zu erlangen. 

HASSLIEBE ZU DEN USA 

Uber die Sowjetun ion hatte Mao gesagt: "Ihre 
Kraft bleibt hinter ihren wilden Planen zurück " 
(S. 73),Dies gilt aber ebenso für China. Milita 
risch vom sowjetischen KoloB verwundbar, braucht 
Peking (mehr noch ais Moskau) Bündnisse und Unter 
stützungen einerseits, ëkonomische und technologi 
sche Hilfe, um sich zu starken andererseits, und 
auf e i ner We I t, wo die "Dre i \.Je I ten" noch in den 
Schl ingen der "beiden hegemonialen Fronten" ge 
fesselt sind, so1 lte der "Papiertiger", der US 
lmperial ismus, zwangslaufig zum Partner werden, 

Nach fünf Jahren kann man behaupten, daB die Wen 
de in der chinesischen AuBenpol itik vie] günsti 
ger für die USA ais für China war. Dank dieser 
\/ende konnte Washington die Schâden der i ndoch i 
nes i schen Niederlage auf ein Minimum beschran 
ken, seinen EinfluB über Südostasien beibehalten 
und auf der globalen Ebene die strategischen 
Krafteverhaltnisse in Asien zu seinen Gunsten 
und zu RuBlands Lasten fi icken, Und das al les, 
ohne Taiwan preisgeben zu müssen (zumindest vor 
laufig), ohne auf irgendeines seiner lnteressen 
in Asien zu verzichten und schl ieBI ich ohne die 
Gewohnheit aufgeben zu müssen, über den Kopf 
Pekings mit dem sowjetischen Feind zu verhandeln, 
um die Verantwortung für den international en 
Status quo in den Beziehungen zu den kleineren 
Machten zu teilen. AuBerdem nehmen die USA jede 
Gelegenheit wahr, um die Rival itat zwischen Peking 
und Moskau zu ihren eigenen Gunsten zu schüren: 
Auf diese Weise kënnen die USA auch Japan, das 
von den wichtigen Ereignissen in Asien tief ge 
troffen wurde, an sich binden. Der "Papiertiger" 
hat seinerseits kaum Zugestandnisse gemacht. Er 
beschrankt sich auf seine objektive Funktion 
eines "Gegengewichts" zu der Aggressivitat des 
Kreml in Südostasien und im lndischen Ozean. 

Unglückl icherweise ist für die Chinesen das 
Brüllen des Tigers noch furchtbar genug, so daB 
es Carter gestattet ist, nach Gutdünken zu han- 
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deln und etwas mehr zu beanspruchen, als die 
brill ianten Mao-Jünger. Zu ihrer groBten Bescha 
mung hat Brzezinski die Losung des Taiwan-Pro 
blems unbefristet vertagt: er mochte, daB die 
neuen Mandarine den Atem des sibirischen Baren 
noch etwas zu spüren bekommen, um dann noch 
zwingendere Bedingungen für seine Unterstützung 
diktieren zu konnen. Es war gerade die allmah- 
1 iche Abkühlung der chinesisch-amerikanischen 
Beziehungen nach der aufsehenerregenden anfang- 
1 ichen ï.i.ebëuqe Lei , die die "Volkszeitung" dazu 
führte, die "Theorie der Drei Welten" hervorzu 
zaubern. Sicherl ich steht diese "Theorie" in 
Kontinuitat mit den auBenpol itischen Thesen von 
Tschu-En-Lai; sie stel lt aber sozusagen eine 
Anpassung an alle veranderten internationalen 
Bedingungen dar, und sie wird r.atürl ich mit 
dem "blendenden" Synkretismus des "Mao-Tse-Tung 
Gedankens" verschleiert. 

EUROPA, EUROPA, HIER GEHT DIE SONNE AUF! 

Opfer einer in seiner Lage unhaltbaren technolo 
gischen und produktiven Rückstandigkeit, braucht 
China verzweifelt westl iche Waren und Technolo 
gien,um seinen Produktions- wie auch seinen Mi 
l itHrapparat entwickeln zu konnen. ln Anbetracht 
seiner Schwierigkeiten in den AuBenbeziehungen 
mit den Amerikanern, die natürl ich dem empfind- 
1 ichen japanischen "Verbündeten" und nicht einem 
schon auf den Westen angewiesenen China den Vor 
rang geben, muBte Peking an andere Türen klopfen. 
Hierher rühren seine groBen Reden über die Wich 
tigkeit der zweiten Welt und die Wiederaufnahme 
e i ne r ha rten Sprache gegenübe r den USA. 1 m 
Grunde versucht China im Rahmen des veranderten 
internationalen Gefüges, die Reibungen und die 
Gegensatze zwischen den verschiedenen imperia- 
1 istischen Landern auszunutzen. Es ruft Europa 
und Japan auf, mit China zusammen eine "gerech 
tere" Teilung der EinfluBspharen und eine groBe 
re Autonomie zu verlangen. Dies bedeutet, daB 
die Frage der zukünftigen Zugehorigkeit zu die 
ser oder jener der beiden Kriegsfronten gegen 
wartig in der Schwebe bleiben muB (zumindest 
für die anderen) und daB sich eine "Front" von 
subimperialistischen Machten (einschl ieBlich 
ihrer "Ableger" in der Dritten Welt) bilden muB, 
um die Verhandlungsposition ihrer Mitgl ieder 
gegenüber den beiden Supermachten zu bessern. 
ln diese Richtung gehen die zahlreichen techni 
schen und Handelsvertrage mit Japan (9), zumal 
das letzte Handelsabkommen mit einem für China 
beispiellosen Handelsvolumen wie auch der neue 
Handelsvertrag mit der EG. DaB die BRD und Japan 
nun den Lowenanteil im Handel mit China haben, 
ist ein Zeichen mehr für die Beschaffenheit der 
Partner Chinas. 

Worauf die "Theorie der Drei Welten" materiell 
beruht, ist also offensichtl ich. Es handelt sich 
darum herauszufinden, ob die standige Hofierung 
Japans und Westeuropas mit den Zielen eines 
günstigen Austausches von lndustriewaren gegen 
Erdol zu einem sicheren Erfolg führen kann. 
Trotz seines Versuchs, die westl ichen Lander 
heranzulocken, um seine Entwicklungsabsichten 
zu verwirkl ichen, zeigt China - ganz abgesehen 
vo~ der Frage der pol itischen Garanti en - in 
einem noch hoheren MaBe diesel ben Grenzen der 

okonomischen Aufnahmefahigkeit, die auch RuBland 
kennzeichnen. Moskau versucht, seine unausreichen 
de okonomische Dynamik durch eine aggressive 
Tendenz und mit vorwiegend mil itarischen Mit- 
teln auszugleichen, um die eigene imperial isti 
sche Rolle spielen zu konnen. Auch Peking ist 
gezwungen, einen ahnl ichen geschichtl ichen Weg 
zu gehen. 

GELBE FLECKEN IN SCHWARZAFRIKA 

ln ihrem Bestreben, den sowjetischen EinfluB 
hinter eine Linie zurückzuhalten, die von Süd 
ostasien über den lndischen Ozean und das Horn 
von Afrika bis zur afrikanischen Atlantikküste 
verlauft, haben sich die Chinesen in die gewal 
tigen Kampfe um die Aufteilung Afrikas verwickelt. 
lnsbesondere ist es ihnen gelungen, immer um den 
sowjetischen EinfluB im Zaum zu halten, "freund- 
l iche" Beziehungen mit Tansan i a und Zaire (letz 
teres einer der wesentl ichen Verbündeten der USA 
in Afrika) aufzunehmen und sich mehr als die 
Russen in mehreren Befreiungsbewegungen im südl i 
chen Afrika einzunisten (FRELIMO in Mosambik, 
ZANU in Rhodesien, SWAPO in Namibia 'UNITA und 
FLNA in Angola). Für eine gewisse Zeitspanne 
schien es sogar, als hatten die Chinesen den 
groBeren EinfluB. Die Russen schienen nahe dran, 
einen schweren Rückschlag zu erleiden, vor allem 
in Angola, wo sie infolge ihrer Unterstützung 
einer Fraktion, die in Opposition zu Agostinho 
Neto stand, bereits Schwierigkeiten mit der MPLA 
gehabt hatten. AJs aber die Russen jedes Zogern 
aufgaben und dazu übergingen, die heute Führungs 
fraktion der MPLA zu unterstützen und sich auch 
zu einer Operation von kolossaler Tragweite ver 
pfl ichteten, haben die Chinesen eine schwere Nie 
derlage erl itten. Die Chinesen sind auf jeden 
Fall nicht in der Lage, die strategische Uberle 
genheit RuBlands (das sich in Afrika immer mehr 
engagiert, siehe Angola und Athiopien) auf globa 
ler Ebene zu überwinden. Sie behalten jedoch eine 
wichtige Rolle in der Ausbildung der Guerillakamp 
fer im südlichen Afrika und sind in Landern wie 
Zaire und Agypten prasent. 

Uber die Wechselfalle der russisch-chinesischen 
Gegensatze in Afrika hinaus, ist es tnteressant 
zu sehen, daB in dieser für die Weltstrategie le 
bensw i cht i gen Reg ion "die chinesische Position 
derjenigen unserer 'Fal ten' im Westen nahesteht" 
und daB "sich die Chinesen als faktische Verbün 
dete der USA betrachten und ihre Intervention 
gegen die Russen und die Kubaner verlangen " (10). 

So erweist sich, daB die Chinesen nicht weniger 
als die Russen in eine Pol itik der Ausnutzung der 
afrikanischen Konfl ikte zu ihren eigenen Gunsten 
vertieft sind und davor nicht zurückschrecken, 
die reaktionarsten Regimes zu unterstützen. Des 
halb schreiben die Kommentatoren des westl ichen 
1 mper i a 1 i smus, daB "das stillschweigende Bündnis 
zwischen dem Westen und China sich fortsetzen 
wird auf der Grundlage der gemeinsamen Absicht, 
die russischen Interessen zu hintertreiben"weshalb 
er "aus diesem gemeinsamen Interesse profitie 
ren k6nnte " (11). Dies konnte etwa so geschehen, 
daB der ~/esten die chinesischen "Berater "aus 
rüstet, damit diese unter den gleichen "techni 
schen'' Bed i ngungen w i e die Russ en a rbe i ten kônnen , 
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DIE CHINESISCHE "UNTERSTUTZUNG" FUR DIE 
VOLKER SUDOSTASIENS 

Sind die chinesischen EinfluBmogl ichkeiten in 
Afrika gering, so verhalt es sich in Südostasien 
anders. Hier spielt China eine entscheidende Rolle, 
und zwar seit langem. Bereits 1954 hatte es in 
Genf die Teilung Vietnams mit unterzeichnet. Ge 
leitet von seinen national en lnteressen im "Kon 
zert" der Weltdiplomatie, hat es nach den Pari- 
ser Abkommen von 1973 die frühere, ohnehin trop 
fenweise Lieferung von Kriegsmaterial an die kam 
bodschan i schen "Roten Khmer" für acht Mona te e in 
ges tel lt - zu demselben Zeitpunkt also, zu dem 
die USA Kambodscha unter ihren Bomben verwüste- 
ten (die Gesamt-Sprengkraft der Bomben, die in 
dieser Phase auf Kambodscha geworfen wurden, 
war 7 - 8mal groBer als seinerzeit in Hiroshi- 
ma)! Nicht zuletzt dank der krimine]len Politik 
der Chinesen wie der Russen im Laufe des ganzen 
lndochina-Krieges hat die Befreiungsbewegung 
einen nur unvollstandigen Erfolg gehabt (12~ 

Jede Unterstützung, die von den Staatsinteressen 
einer bürgerl ichen Macht diktiert wird, bildet 
eine wahrhaftige Falle für die antikolonialen 
Bewegungen und kommt ihnen teuer zu stehen. 
Wir konnen hier nicht die ganze Geschichte der 
Befreiungsbewegungen im südostasiatischen Raum 
seit dem Ende des 2. Weltkrieges behandeln. Es 
dürfte aber genügen, auf die Folgen der Wieder 
annaherung zwischen China und den USA hinzuwei 
sen. Dank dieser Wiederannaherung - die das 
Kraftegleichgewicht zwischen den zwei imperial i 
stischen GroBmachten in diesem Raum zugunsten 
der USA stabilisiert hat - konnten sich die USA 
"strategisch" aus dem südostasiatischen Festland 
zurückziehen, um ihr Verteidigungspotential in 
der dortigen lnselwelt zu konzentrieren: Die Ge 
fahr einer Ausbreitung des Sieges in lndochina, 
der eine Signalwirkung im ganzen Gebiet hatte 
haben konnen, ist zunachst gebannt, und die USA 
konnten sich sogar erlauben, auf ihre direkte 
Prasenz in Thailand zu verzichten. Aufgrund seiner 
nationalen lnteressen bürgt China für die Aufrecht 
erhaltung der Teilung der indonesischen Halbinsel. 
Um Vietnam zurückzuhalten, 1 ieB China jüngst 
selbst der thailandischen Diktatur Unterstützung 
zukommen und gerade zu dem Zeitpunkt, wo dieser 
Artikel verfaBt wurde, war es dabei, eine inten 
sive diplomatische Tatigkeit gegeüber den Lan- 
dern des Asean zu entfalten. Was die Befreiungs 
bewegungen in dieser Region davon zu erwarten 
haben, kann man sich vorstellen. 

SCHLUSSFOLGERUNG 

Nicht von Zufalls her kann der Natooberkommandie 
rende Alexander M. Haig behaupten: "Es entbehrt 
nicht jeder Logik zu sagen, daB China das 16. 
Mi tg lieds land des Atlantischen Bündnisses ist " 
( 13 ). 

,Die "Theorie der Drei Welten" ist, wie wir aus 
führl ich dokumentiert haben, nur Ausdruck aktuel 
ler Erfordernisse der AuBenpol itik Chinas in einer 
Phase der Entwicklung des internationalen Macht 
getùges, in uessen Rahmen der Kuhhandel im Hin- 
bl ick auf den künftigen Weltkrieg noch nicht ab 
geschlossen l s t , Es gibt noch Spiel raum, den man 
ausnutzen kann, um im entscheidenden Augenbl ick 

in einer besseren Lage zu sein ais heute. ln 
einer solchen Lage, wie sie heute existiert, 
behalten die Gegensatze noch die Oberhand über 
das Kriegsbündnis. 

Für die Zeit, wo sich die "drei Welten" in zwei 
Kriegsfronten polarisieren werden (die nach der 
heutigen historischen Situation von der UdSSR 
einerseits und von den USA andererseits geführt 
werden), hat China auf jeden Fall bereits seinen 
Posten gefunden, trotz seines heutigen Geschreis 
gegen den US-Imperia! ismus. Der "Theorie der 
Drei Welten", die sie vor den Karren des lrnpe r l a 
l istischen Kriegs spannen will, antworten die Pro 
letarier mit der Theorie des Klassenkampfs, mit 
dem Marxismus: gegen jeden militarischen und poli 
tischen Black, für den revolutionaren Defatismus 
in jedem "Vaterland", für die Internationale 
Re vol ut ion! 

(1) deutsch in der gleichnamigen Broschüre vom 
Verlag für fremdsprachige Literatur, Peking, 
1977. Nur mit Seitenangabe gekennzeichnete 
Zitate beziehen sich auf diese Broschüre. 

(2) Siehe hierzu: "China, Freund der Feinde sei 
ner Fe inde" in unserer ital ienischen Zeitung 
"im programma comunista" Nr. 17. v. 16.9.77 

(3) So bemerkt die ital ienische Bourgeoisie über 
die BRD: "Bisher hat sich die Aufmerksamkeit 
ausschlieBlich auf die Erfolge der Ausfuhr ge- · 
lenkt. Im Laufe der 70er Jahre konnte man aber 
ein aufsehenerregendes Wachstum der deutschen 
Auslandsinvestitionen verzeichnen, sowohl in 
der dritten Welt als auch in Europa und den 
USA. In dieser Rolle tritt der europaische 
KoloB immer ofter an die Stelle des amerikani 
schen Kolosses. " ( "Corriere della Sera", 1 3. 
Februar). Es ist al lgemein bekannt, daB vom 
Standpunkt des Eindringens der Kapital ien in 
ihre EinfluBsphare die USA gewiB nicht die UdSSR 
fürchten, sondern vielmehr Deutschland und Ja 
pan. Dem Anschein nach aber ignorieren die Mao 
isten, die den imperial istischen Charakter der 
USA sehr zu Recht von ihren Auslandsinvestitio 
nen ableiten, aus Liebe zur Sache offensichtl ich 
(und absichtl ich) den bedrohl ichen Kapitalex 
port Deutschlands, den die UdSSR nachahmen 
mochte, aber nicht nachahmen kann. Aber wir 
wissen, wie die Sachen laufen: Es genügt, daB 
sich die nationalen lnteressen Chinas wandeln, 
damit das deutsche Kapital ais Ubel betrachtet 
wird, wahrend andere dann die Anerkennung ihrer 
Nützl ichkeit für die "Entwicklung der Volker" 
erhalten werden. 

(4) "Wenige (Lander der dritten Welt) sind Reak 
tionare (sic!) ( ••• ) aber all diese komplizier 
ten Umstande andern nichts an der grundlegen 
den Tatsache, daB die dritte Welt die Haupt 
kraft gegen Imperialismus und Hegemonismus ist " 
(S. 53). 

(5) Wir konnen nicht umhin, hier zu bemerken, was 
Hua-Kuo-Feng und Tang-Hsiao-Ping aus AnlaB des 
letzten Besuchs von Barre in Peking behauptet 
haben: 
"Die immer haufigere Intervention von Giscard 
in Afrika wird von uns als positiv betrachtet, 
in dem MaBe, wie sie auf die Eindammung des 
sowjetischen Einflusses abzielt, ohne langfri 
stig stark genug zu sein, jede Entwicklung zu 
gunsten Chinas blockieren zu konnen " ( "Le 
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Monde", vom 18.1,78). Schënes Beispiel einer 
Unterstützung des Kampfs der dritten Welt 
gegen den lmperial ismus! 

(6) Siehe hierzu in "Kommunistisches Programm" 
Nr , 17, Februar 1978, die Untersuchung RuQ 
lands im Artikel "Drang nach Osten - Drang 
nach Westen!" 

(7) "Die Unvermeidlichkeit des Krieges geht 
heute hauptsachlich von den kapitalistischen 
USA und der Sowjetunion, in der der Kapita 
lismus restauriert worden ist, aus. Das 
Prinzip, daB die Logik der Tatsachen jeder 
anderen Tatsache überlegen ist, ist also 
nicht überhol t " (S. 17). Die Ansp i e I ung 
auf ein mëgl iches Kriegsbündnis mit den 
USA gegen die SU ist offe~sichtl ich. 

(8) Nach Enrica Col lott i P ischel, "Die AuBen 
pol itik Chinas nach Mao, historische Bedin 
gungen und Entwicklungsl inien" in "Pol itica 
lnternazionale", Nr. 2, 1977. 

(9) Allerdings sind Chinas Beziehungen mit Japan 
nicht ungetrübt. Der seit geraumer Zeit 
diskutierte "Friedensvertrag" zwischen den 
beiden asiatischen GroBmachten, in den die 
Chinesen natürl ich eine gegen die UdSSR 
gerichtete "Antihegemonieklausel" einbauen 
wollen, bahnt sich nur zëgernd an, denn 
Japan will sich nicht gegen die UdSSR bin 
den, sondern sich aile Hande offen halten. 

(10)Col im Legum in einem Artikel über "Die 
Sowjetunion, China und der Westen im südl i 
chen Afrika", "Foreign Affairs", Jul i 1976 
(zitiert nach der italienischen Ubersetzung 
in "Af far l Esteri"). 

( 11) ebda , 
(12)hierzu siehe "Kl as s enkâmp f'e und Zusammen 

stëBe zwischen Staaten in lndochina" in 
"Kommunistisches Programm" Nr. 17, Februar 
1978. 

(13)"Corriere della Se r a'", 8.2.78. 

CHINA IN UNSEREN PARTEIPUBLIKATIONEN 

in deutscher Sprache liegen bisher 
folgende Schriften vor: 

DIE SOZIALE BEWEGUNG IN CHINA 
(Teil 1, KP Nr. 10, behandelte einerseits die Perspektive des lneinandergreifens von bürgerl icher und 
sozialistischer Revolution in China im Rahmen der kommunistischen \.Jeltbewegung, eine Perspektive, die 
infolge der weltweiten Niederlage des Proletariats bzw. der Vernichtung der Komintern ais proletari 
scher Internationale durch den Stalinismus scheiterte. Er befaBte sich zunachst mit der Theorie und 
den Prinzipien und behauptete die Unabanderlichkeit des Marxismus gegen den "nationalen Sozialismus" 
Moskauer und Pekinger Pragung, legte die Theorie der Doppelrevolution kurz dar, untersuchte den ge 
sellschaftlichen Boden Chinas - Charakter der "kolonialen Bourgeoisie", Kritik der Theorie eines chi 
nesischen Feudal ismus - und schi lderte die Tragëdie der chinesischen Revolution: "Revolution und 
Konterrevolution 1924-27", "Das Bündnis mit der Kuomintang: Sieg des Menschewismus", "Die Niederlage 
des Proletariats", "Dle Bauernbewegung". Andererseits wurde in Tei 1 1 die Agrarfrage in China in ihrer 
historischen Entwicklung bis 1945 untersucht:"Die Agrarfrage, Genesis des 'chinesischen Sozialismus"', 
"Zahlen und Tatsachen", "Zwei Typen von bürgerlicher Entwicklung", "Die Agrarpolitik der KPCh 1927- 
45: Enteignung und Verteilung (1927-37) - Senkung der Pachtzinsen (1937-45)~ ''Die zwei klassischen 
Phasen der kapital ist ischen Entwicklung in der Landwi rtschaft". 
Teil 11, KP Nr. 11, behandelte die nationale Frage: Marxismus und nationaler Staat - Zwei Phasen des 
Kapitalismus - Die "Generalprobe": RuBland 1905 und China 1911 - Der imperialistische Krieg und die 
Perspektiven der proletarischen Revolution in Asien - Die Theorie der "Etappen" der antikolonialen Re 
volution - Das Erbe Sun Vat-Sens: die "neue Demokratie". Ais Anhang wurden die Thesen des 2. Kongres 
ses der Komintern über die Nationalitaten und Kolonialfrage wiedergegeben. 
Teil 111, KP 12, behandelte die Frage der ursprünglichen Kapitalakkumulation unter imperialistischer 
Herrschaft im vorrevolutionaren China: Die Entwicklung des chinesischen Kapitalismus und die imperia 
listische Herrschaft - Was man ursprüngliche Akkumulation nennt - Die Offnung Chinas: Handel und Opium 
- Marx zu China - lmperialismus und Kompradorenbourgeoisie. 
Teil IV, KP 13, befaBte sich mit der Agrarfrage nach der Machteroberung durch die "KP"Chinas: Die "Wie 
deraufbauperiode" 1949-52 - Die Agrarreform 1947-52 - Die "Kollektivierung" 1953-58 - Von den Genossen 
schaften zu den Volkskommunen. 
Teil V, KP 17, befaBte sich schlieBlich mit den Grundlinien der Kapitalakkumulation und den Klassen 
kâmpf'en von 1949 bis heute:Noch einmal die Rekonstruktionsperiode 49-52 - Der 1. "Fünfjahrplan (1953- 
57) - Der groBe Sprung nach vorn (1958-60) - Konsol idierungsphase (1961-65) - Die "Kulturrevolution" 
(1966-69) - Nach der "Kulturrevolution" 1970-77).) 

AuBerdem verëffentlichten wir zur neuen chinesischen Verfassung von 1975 "PROLETARISCHE DIKTATUR UND 
SOZIALISTISCHE GESELLSCHAFT MADE IN CHINA" (KP, Nr. 6), anl. des Todes von Mao "ZUM TODE DES GROSSEN 
BURGERLICHEN REVOLUTIONARS MAO TSE-TUNG: DIE PROLETARISCHE REVOLUTION STEHT AUCH IN CHINA NOCH AUS" u. 
zum 50. Jahrestag des Massakers von Schanghai (April 1927): "WIE DIE CHINESISCHE REVOLUTION ZUGRUNDE 
GERICHTET WURDE" (ersteres KP, Nr. 12 und zweiteres KP, Nr. 14).Ein Artikel zu den "FRAKTIONSKAMPFEN 
DER CHINESISCHEN BOURGEOISIE" im Laufe der letzten Jahre erschien in KP Nr. 13, Eine umfassende Unter- 
such'Ung des "Mao-Tse-Tung-Gedankens" ais Ausdruck der BURGERLICHEN DEMOKRATISCHEN REVOLUTION IN 
CHINA UND DER WELTWEITEN ANTIPROLETARISCHEN KONTERREVOLUTION liegt in franzësischer ("Programme Com 
muniste Nr. 62 und 63) und italienischer Sprache vor. 
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AUF DEM WEGE ZUR >KOMPAKTEN UND 
STARKENc PARTEI VON MORGEN 

Dank der Verteidigung der geschichtl ichen Konti 
nuitat des Marxismus verfügt die Partei seit 
ihrer Entstehung über ein lückenloses Fundament 
aus untrennbaren theoretischen und programmati 
schen Positionen sowie taktischen Richtlinien. 
Und diese Bedingung muB sie auch auf jeden Fall 
erfüllen, wenn sie ihren "Termin mit der Ge 
schichte", ihren Termin mit der realen Bewegung, 
die unter dem Druck der kapital istischen Gegen 
satze ausbrechen wird, nicht verpassen will. 

Es ware aber ein mechanistischer und fatal isti 
scher Fehler, würde man diese notwendige Bedin 
gung als eine ausreichende Bedingung ausgeben. 
Andererseits würde man einen ebenso groBen Feh 
ler begehen (diesmal einen idealistischen und 
spontaneistischen Fehler), wenn man umgekehrt 
behaupten würde, von Partei im engen Sinne des 
wortes konne erst dann die Rede sein, wenn sich 
infolge der Entwicklung des Klassenkampfes eine 
betrachtl iche Anzahl von Proletariern um diese 
Partei geschart haben wird, ja sogar erst dann, 
wenn diese Entwicklung eine Reihe von Kraften, 
die von anderen oder selbst ganz verschiedenen 
Positionen ausgingen, auf die theoretische und 
programmatische Plattform, die die Partei als 
einzige gegen den Strom vertreten hat, geführt 
habenwird. 

Der erste Fehler würde die Aktion lahmen, die 
die Partei führen muB, um als Faktor - und nicht 
als bloBes Produkt - der Geschichte zu jener 
kompakten und starken Partei zu werden,die sie 
z11m Zeitpunkt ihrer Entstehung nicht sein kann. 
Der zweite Fehler verweist diese Entstehung 
selbst auf eine unbestimmte Zukunft, die von 
unwagbaren Faktoren abhangig ist, und auf die 
wir keinen EinfluB nehmen konnen - es sei denn 
dadurch, daB wir "Licht in die Finsternis" t r a 
gen. Der eine wie der andere Fehler laufen da 
rauf hinaus, der proletarischen Klasse das Or 
gan vorzuenthalten, das sie auf dem Weg zur Er 
oberung der Macht führen muB. Denn: Wie konnte 
dieses Organ seine Aufgaben erfüllen, wenn es 
nicht auch in der schl immsten Saure-Gurken-Zeit 
den ganzen Aktionsbereich beanspruchen und- so 
weit es in seiner Macht l iegt - wahrnehmen wür 
de, der die Klassenpartei in den günstigen und 
fruchtbaren Perioden charakterisiert? 

Gegenüber unseren Positionen bedeuten diese Feh 
ler keine einfachen "Abweichungen"; sie beruhen 
im Gegenteil auf vollig anderen Positionen. ln 
de~ letzten Jahren haben wir der Kritik an dem 
ersten Fehler viel Platz in unserer internatio 
nalen Presse gewidmet. Es ist aber gerade heute 

wichtig, den zweiten zu bekampfen, und wir 
glauben, daB wir dabei am besten so vorgehen, 
daB wir auf die fernen und nahen Ursprünge 
der Bildung unserer Partei zurückkommen. Wir 
fangen also mit der Phase der Zersetzung der 
Komintern infolge des Sieges des StalinismLSan. 

DER=BR I EF = VON=BORD I GA=All=KORSCH 

1926 hatte Karl Korsch im Namen einer kleinen 
"linken" St rômunq , die sich soeben in der Korn 
munistischen Partei Deutschlands gebildet hat 
te, Amadeo Bordiga als Vertreter der Linken in 
der KP Italiens aufgefordert, die Führung einer 
internationalen Opposition gegen den Stal inismus 
innerhalb der Komintern zu übernehmen. Bordiga 
antwortete im November 1926. Wir werden hier 
weder die in seiner Antwort gegebene Beurtei 
lung der Vereinigten Opposition in RuBland (1), 
noch die darin enthaltene Einschatzung der 
Kampfperspektiven in den Reihen der Komintern 
selbst behandeln. Was diese Perspektiven anbe 
langt, so sei nur darauf hingewiesen, daB man 
sie damals (zwar langfristig und nicht unmittel 
bar) als günstiger einschatzte, als sie sich in 
der Folge erwiesen haben. Was uns hier interes 
siert,ist die Frage, wie die Kommunistische Lin 
ke Italiens die unerlaBlichen Bedingungen für 
die Entstehung einer solchen Oppositionsstromung 
kennzeichnete, und zwar unabhangig davon, ob man 
diese Opposition als das mogl iche lnstrument·ei 
ner Wiederaufrichtung der Komintern oder als 
eventuellen Keim der neuen und zukünftigen lnte~ 
nationale bzw. Weltpartei betrachtete. 

Die Einladung Korsch' richtete sich an unsere 
Stromung,und sie kam nicht von einem x-beliebigen 
Flügel der europaischen Arbeiterbewegung: Sie kam 
nicht vom Ratesozial ismus der Gorter und Panne 
koek und auch nicht vom Anarchosyndikal ismus der 
Rosmer und Souvarine; sie kam also nicht von 
Stromungen, die sich zwar zwischen 1919 und 
1921 aufgrund der damals herrschenden Umstande 
der Internationale angenahert hatten, aber immer 
als Fremdkorper in ihr geblieben waren, bevor 
sie sie früher oder spâ t e r verlieBen. Die Ein 
ladung kam auch nicht von jenem "zerstrittenen" 
Wespennest eines schwankenden Protestlertums, 
das sich je nach den Ereignissen entweder nach 
"1 inks" oder nach "rechts" schlug und von Fi 
scher und Maslow vertreten wurde.Nein, die Auf- 
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forderung ging von einer Stromung aus, die in 
nerhalb der Internationale in der damaligen Si 
tuation ais einzige taktische Positionen vertre 
ten hatte, die denjenigen, welche die Linke der 
KP ltal iens in den groBen Debatten von Moskau 
bestandig vertreten hatte, nahe standen. Sowohl 
durch die gemeinsame theoretische Wurzel (die in 
den Grurl:tatzen der Internationale bestand) ais 
auch durch die Ausarbeitung ahnlicher taktischer 
Richtl inien naherte sich diese Stromung tenden 
ziell unserer politischen Plattform. Die Antwort 
auf Korsch' Einladung war deshalb notig und mog 
lich zugleich. 

ln seiner Antwort schlieBt Bordiga theoretisch 
in keiner Weise aus, daB beide Stromungen in ei 
nem bestimmten Stadium zusammenflieBen konnen. 
Aber diese Moglichkeit hindert ihn nicht daran, 
den Versuch der Gründung einer internationalen 
l inken Opposition, die eine wirkliche und nicht 
nur episodische und flüchtige Existenz haben 
würde, vom Gesichtspunkt der Prinzipien wie auch 
der Situation aus ais verfrüht anzusehen. Nicht 
daB eine solche Opposition nicht wünschenswert 
gewesen ware: Der Briefwechsel mit Korsch findet 
zu einem Zeitpunkt statt, wo die Vereinigte Op 
position in RuBland ihren entscheidenden Kampf 
führt, und trotz aller Meinungsverschiedenheiten 
über die Richtung der Internationale und die Art 
und Wei se, sie zu führen, muBten al le revolutio 
naren Marxisten die russische Opposition vol] 
und ganz unterstützen. Wenn man aber aus der 
kurzen Existenz der 111. Internationale eine Leh 
re (bzw. für uns eine Bestatigung) ziehen muBte, 
so gerade die, daB man die einheitliche Weltpar 
tei der proletarischen Revolution nicht auf der 
zerbrechl ichen Grundlage eines "Blacks von loka 
len oder nationalen Oppositionen" aufbauen konn 
te, die si ch "nur unter dem EinfluB einer gege 
benen Situation" einander angenahert hatten. Die 
Weltpartei konnte man nur aufbauen oder wieder 
aufbauen, wenn man sich ais erstrangiges und un 
aufschiebbares Ziel die Ausarbeitung einer "wi.tic 
lich allgemeinen und nicht zufalligen linken Li 
nie" setzte. Man dürfe zwar nicht verkennen, daB 
sich die verschiedenen und zeitlich entfernten 
Phasen voneinander objektiv unterscheiden. E~ne 
wi rkl ich allgemeine 1 inke Linie müsse aber im 
Laufe ail dieser Phasen und Situationen "eine 
eigene Kontinuitat behaupten und ihnen ausnahms 
los auf dem guten Boden der revolutionaren Poli 
tik entgegentreten"(2).Und man konnte zu diesem 
Ziel (das Lenin angesichts des Niedergangs der 
11. Internationale erreicht hatte und das unse 
re Stromung in einem bescheideneren Rahmen zu 
erreichen sich bemüht hatte) nur unter folgender 
Bedingung gelangen: Man muBte die Pfeiler der 
marxistischen Theorie in ihrer Gesamtheit wie 
deraufrichten und auf dieser Grundlage die Bi 
lanz der Arbeiterbewegung ziehen, mit ihren Ho 
hen und Tiefen bis zu den neuesten und dramati 
schen Ereignissen. 

Der Beitrittvon vormals sozialistischen Parteien 
oder Parteiteilen in die Kommunistische Interna 
tionale zwischen 1919-21 war nicht das natürl i 
che Ergebnis der Ausarbeitung einer "wirklich 
allgemeinen und nicht zuf â l l l qen linken Linie", 
die die objektive Bewegung weitgehend vorwegge 
nommen hatte - er fand vielmehr im Schlepptau 
dieser objektiven Bewegung statt. Lenin versuch 
te, diese Ve r spâtunq , in der man sich angesichts 
des objektiven Drucks in der revolutionaren 

Nachkriegszeit befand, aufzuholen, indem er die 
~ers1hli1enlri Gr~gpen zunâchs t nur materiell in 
ef~rePnte~au~00iie erst nachher in der Gluthit 
ze der russischen Revolution zu einem einheit 
lichen Ganzen zu verschmelzen" (3). Dieser Ver 
such Lenins war "zum groBen Teil"miBlungen (4). 

1926 hatte sich die "Gluthitze" der Oktoberre 
volution verflüchtigt. Alle diejenigen, die dem 
Stalinismus aufrichtig einen linken Damm entge 
gensetzen wollten, konnten nicht a priori (wie 
die ungeduldigen "Schreibtischparteigründer") 
behaupten, daB dieser Damm die Grundlage für 
eine Wiedergeburt der Internationale bi lden 
würde, sie konnten dies aber auch nicht aus 
schlieBen. lhre erste Aufgabe bestand genau da 
rin, das zu tun, was die riesige Mehrheit der 
Parteien, Gruppen und Fraktionen, die 6 oder 7 
Jahre zuvor nach Moskau gerannt kamen, um an 
die Tür der Komintern zu klopfen, gegenüber 
ihrer Vergangenheit versaumt hatte. Der seinem 
Ende zuneigende histor-ische Zyklus 1 ieferte das 
Material für eine solche Bilanz unter der Vor 
aussetzung, daB man seine Entwicklung von An 
fang an verfolgte. Weit davon entfernt, von ei 
ner unmittelbaren Einschatzung der Lage auszu 
gehen, um daraus die Elemente einer dann zwangs 
laufig zufalligen Linie abzuleiten, muBte man 
genau umgekehrt vorgehen: Eine nicht zufallige 
Linie muBte man aus einer allgemeinen kritischen 
Bilanz der Arbeiterbewegung entwickeln und in 
diesem Rahmen auch aus einer kritischen Bilanz 
der "keineswegs theoretischen, aber taktischen, 
organisatorischen und disziplinarischen Fehler, 
die die dritte Internationale bereits zu Anfang 
gemacht hatte, denn sie haben die Internationa 
le noch anfallig für Entartungsgefahren qemecht:", 
und setzten nunmehr auch die Diktatur des Prole 
tariats in RuBland ahnl ichen und immer drohende 
ren Gefahren aus (5). 
Wollte man zunachst heterogene Krafte organisa 
torisch unter ein Dach kriegen, so hatte man 
die "spontane" Aufarbeitung auf der Grundlage 
einer globalen Bilanz der Vergangenheit nur 
gehemmt.Anderersei ts waren weder die "Bewequnq 
im al lgemeinen" noch x-bel iebige "1 inke Kr âf t e " 
der 111. Internationale dieser Aufgabe gewach 
sen. Hierzu war mehr ais eine bloBe oppositio 
nelle Haltung gegenüber dem Stal inismus erfor 
derl ich; diese war ais gemeinsamer Nenner auf 
jeden Fall unausreichend. So forderte unsere 
Stromung nur jene Krafte, die sich in der ent 
scheidenden Situation der Jahre 1926-27 einer 
ernsthafteren, tiefgreifenderen Perspektive 
nâhe r ten , dazu auf, in di esem Si nne an die ge 
me i nsame Aufgabe heranzugehen, um nicht nur 
durch theoretische Arbeit, sondern auch durch 
eine Aufarbeitung der im jeweil igen historisch 
geographischen Aktionsfeld gemachten Erfahrung 
ihren Beitrag zur besten Losung der bisher 
nicht gelosten Probleme der allgemeinen Orien 
tierung der Bewegung zu leisten. Einzig und 
allein das Ergebnis dieser Arbeit würde zeigen 
konnen, ob aus den Qualen dieser katastrophalen 
Jahre ein neuer Organismus entstehen konnte 
oder nicht, der mit einer wesentl ichen Eigen 
schaft, die der 111. Internationale gefehlt he t+ 
te, ausgestattet ware, namlich mit der Homoge 
nitat des Ursprungs, der Orientierung, der Or 
ganisation und also auch der raumlichen wie 
zeitl ichen Kontinuitat der Aktion. 

Aber indem man somit jeden Voluntarismus aus- 
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schaltete und das Problem streng deterministisch 
stel lte, setzte man zugleich die Bedingungen für 
eine unvermeidliche Selektion. Wenn Bordiga 1926 
der Aufforderung des Militanten Korsch nicht a 
priori zurückweist, so betrachtet er die Mog- 
l ichkeit eines Zusammenfl ieBens mit dessen Stro 
mung doch mit einer unverhohlenen Zurückhaltung. 
Er sieht namlich mit Sicherheit voraus, daB die 
dem Stal inismus entgegengesetzten Krafte auf 
ihren gegenwartigen Grundlagen dem Kurs folgen 
werden, der ihnen von ihrer Vergangenheit und 
ihren theoretischen Ansatzpunkten diktiert 
wird. Und in der Tat wird die trotzkistische 
Opposition zwar ein ·heldenhaftes Rückzugsgefecht 
führen, aber es wird ihr nicht gelingen, sich 
von dem Gros der verwirrten Armee ausreichend 
abzugrenzen, um "die zersetzenden Elemente der 
f alschlich als bolschewistisch und leninistisch 
bezeichneten "menôvr i stz i s ctien ' Taktik" k 1 a r zu 
rückzuwe i sen (6). Die schwache und nur kurz auf 
leuchtende deutsche Opposition wird ihrerseits 
die unheilvollen Schwankungen, die die Augen 
blicksborniertheit der KPD seit ihrer Entstehung 
charakterisiert hatten, selber fortsetzen, um 
ihre chaotische Laufbahn schl ieBlich im SchoBe 
der Demokratie zu beenden. Was den Versuch einer 
Beantwortung der Frage "Wohin geht RuBland ?" 
anbelangt (die sich 1926 massiv stellte und die 
schwer auf den folgenden Jahrzehnten lasten soll 
te), so blieb die trotzkistische Opposition in 
der Formel des "degenerierten Arbeiterstaates" 
befangen, wahrend die deutsche Opposition unfa 
hig war, die Entwicklung überhaupt zu begreifen, 
und in RuBland nur einen "diktatorischen Macht 
apparat" feststellte, der dem vermeintlichen 
"bürgerlichen Charakter" der Oktoberrevolution 
entsprechen sollte. Und die eine wie die andere 
zogen die strategischen und taktischen Konse 
quenzen, die sich unausweichl ich aus ihren je 
weil igen Positionen ergaben. Wenn auch auf ver 
schiedene Weise, so werden doch beide der realen 
Bewegung in ihrer RückfluBphase hinterherlaufen, 
anstatt sich als kritisches BewuBtsein dieser 
Bewegung zu behaupten und sich somit darauf 
vorzubereiten, in der Aufschwungsphase - so 
entfernt sie auch sein mag - ihre Führung zu 
übernehmen. 

Dank der Kontinuitat ihres Kampfes zur Verteidi 
gung einer "wirklich allgemeinen und nicht zu 
falligen linken Linie" und dank der streng ma r+ 
xi st i schen Analyse der russischen und weltweiten 
Konterrevolution konnte unsere Stromung im Laufe 
ihrer Geschichte dieses kritische BewuBtsein er 
reichen. Und wenn sie sich 25 Jahre nach dem 
tragischen Jahr 1926 zum organisierten kr l t l s dtei 
BewuBtsein, zum handelnden militanten Organismus, 
zur Partei konstituieren konnte, so weil sie 
dieses BewuBtsein erreicht hatte.Wir werden spa 
ter sehen, unter welchen Bedingungen und auf 
welcher Grundlage dies geschah, wir konnen aber 
auf Anhieb sagen, daB die Erlangung dieses kri 
tischen BewuBtseins nicht von einer ansteigen 
den Bewegung getragen wurde, sondern ganz im Ge 
genteil ihr weit vorausging. Nicht weniger als 
gestern müssen wir heute (und morgen) diese Ar 
beit weiterverfolgen, müssen wir "fürdiaPeriode 
de-'Geschicl~e,wo die Niedertrachtigkeiten der 
bestehenden Gesellschaftsordnung die kampfenden 
Massen erneut an die vorderste Front des ge 
schichtlichen Geschehens zwingen werden, die ge 
sunde und handlungsfahige, die wahre Partei vor- 

bere itien'; dieses une r l âû l i che , "kompakte und 
starke" Organ der Revolution(?), das wir noch 
nicht sind. Die kleine, 1951-52 wie heute "mi 
kroskopische" Partei stellte den einheitl ichen 
Block der theoretischen, programmatischen und 
taktischen Positionen wieder her und schuf so 
mit die Grundlage und den organisatorischen 
Rahmen für diese Vorbereitung, die auf einer 
anderen Grundlage und woanders nicht moglich 
ist und die somit die zwei falschen, am An 
fang dieses Artikels erwahnten Auffassungen 
ausschlieBt. 

Wie wir gesehen haben, machte Bordiga in sei 
nem Brief an Korsch die Bildung einer interna 
tionalen Linksopposition keineswegs von dem 
weiteren allgemeinen Verlauf des spontanen 
Klassenkampfes und der damit einhergehenden 
Erfahrungen des Proletariats abhangig: Es ging 
nicht darum zu warten, bis im Laufe dieser 
Entwicklung das Bedürfnis nach einer anderen 
Organisation und letztendlich nach einer neuen 
Partei entstehen würde. Es ging vielmehr um die 
Frage, ob die in der Kommunistischen Interna 
tionale gegen den Stal inismus auftretenden Op 
positionsbewegungen in der Lage sein würden, 
eine allgemeine Bilanz und Bestandsaufnahme 
durchzuführen. Diese Aufgabe, die man in den 
entscheidenden Wenden der Geschichte nur unter 
der Voraussetzung erfüllen kann, daB man gegen 
den Strom der realen Bewegung schwimmt, kann 
die Arbeiterklasse, selbst wenn sie hierfür die 
Kr âf t e 1 iefert, niemals von sich aus wahrnehmen. 

ln dem Augenbl ick, wo der Brief an Korsch ge 
schrieben wurde, dachten wir alle, daB in RuB 
land die Partie noch nicht verloren war, und 
deshalb war "die Spaltung der Parteien und der 
Internationale nicht wünschenswert". Man muBte 
sich vielmehr fragen, warum die Parteien, die 
Internationale und die siegreiche proletari 
sche Diktatur hatten degenerieren konnen, und 
man muBte die Antwort auf diese Fragen nicht 
auBerhalb der Thesen, auf denen sich die Inter 
nationale konstituiert hatte, sondern auf der 
Grundlage dieser Thesen (d.h. des einheitl i 
chen Blocks der marxistischen Theorie) suchen 
(8). Einige Monate sol lten ausreichen, um zu 
zeigen, daB keine der "1 inken kommunistischen 
Stromungen" die Kraft dazu hatte . Nicht nur 
fehlte ihnen die unerlaBliche, solide theore 
tische Ausrüstung, um nicht in spontaneisti 
sche, kurzsichtig empirische, gegen die Par 
tei und gegen die Diktatur gerichtete, kurzum 
demokratische Ableitungen zu verfallen, son 
dern sie folgten auch planlos dem objektiven 
Lauf der Bewegung. Sie hatten die kritische 
Kraft der Bewegung sein müssen, in Wirk- 
l ichkeit waren sie aber so oder so nur deren 
(oft auf den Kopf gestel lte) Widerspiegelung. 

Andererseits haben die Tatsachen gezeigt, daB 
die Partie, die man noch nicht verloren glaub 
te, dies bereits war und zwar unwiderrufl ich. 
lm tragischen Verlauf der 30-er Jahre hat sich 
das Problem also immer mehr verlagert: Was zu 
nachst ein Kampf innerhalb der Internationale 
gewesen war, um diese auf der Grundlage ihrer 
eigenen Ausgangspositionen (deren fortschrei 
tendes Verlassen einer kritischen Bilanz un 
terzogen werden muBte) wiederentstehen zu 
lassen, wurde spater zu einem Kampf auBerhalb 
der verlorenen Organisation und gegen sie, in 
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Richtung auf die Neubildung der kommunistischen 
Weltpartei ex novo. 

DIE=AUSLANDSFRAKTION 

Das Verdienst unserer "Auslandsfraktion" (9) 
bestand darin, sowohl hinsichtlich dieser Fra 
gen, die wir anhand des Briefes an Korsch unter 
suchten, ais auch in anderen Bereichen auf Posi 
tionen zu beharren, die zwangslaufig gegen den 
Strom liefen. Sie hat die verschiedenen Hande, 
die man ihr reichte - und insbesondere diejeni 
ge Trotzkis - zwar nicht a priori abgewiesen. 
Was sie aber mit Recht zurückwies, war ein Pro 
zeB der Zusammenwürfelung von heterogenen Kraf 
ten und Stromungen, die nur durch den negativen 
Faktor der Opposition gegenüber dem Stalinismus 
miteinander verbunden waren, den sie im übrigen 
entsprechend ihrer unterschiedlichen ideologi 
schen Voraussetzungen auf ebensoviele verschie 
dene Weisen interpretierten. Die Fraktion lehn 
te eine Vereinigung von Stromungen ab, die unfa 
hig waren, sich aus dem zwangslaufig begrenzten 
Rahmen der Probleme, mit denen sich die russi 
sche Opposition hatte beschaftigen müssen(lO), 
zu befreien, um zu einer Gesamteinschatzung der 
Probleme zu gelangen, die sich der ganzen inter 
nationalen kommunistischen Bewegung stellten und 
deren Wurzeln in einem weitlaufigeren, auf jeden 
Fall komplexeren Boden lagen, Probleme, die 
nicht nur die Gegenwart, sondern auch die Ver 
gangenheit betrafen. 

Die Auslandsfraktion bekampfte die Illusion 
Trotzkis, der sich bei der Wiederaufrichtung 
bzw. spater beim Wiederaufbau der Internationa 
le auf Krafte stützen wol lte, die in sich kei 
nerlei Fahigkeit mehr zur Gesundung aufwiesen 
(so die stalinistischen Parteien) oder gar seit 
langem ihrer Natur wegen für die Sache des revo 
lutionaren Kommunismus gestorben waren (so die 
sozialdemokratischen Parteien, denen Trotzki 
durch "Entrismus" Teile abgewinnen wollte, wobei 
Trotzki selbst in den Jahren der Revolution in 
voll iger Ubereinstimmung mit uns diese Krafte 
ais verloren eingeschatzt hatte). Der Volunta 
rismus kann zwar bis zu einer Opferbereitschaft 
führen, die an Heroismus grenzt. Von einer mate 
rialistischen Einschatzung der Krafteverhaltnis 
se bleibt er aber immer abgeschnitten. Man muBte 
sich aber gerade von jeder voluntaristischen 
Einbildung befreien, um dann auch begreifen zu 
konnen, daB sich die Bewegung trotz jedes gegen 
teiligen momentanen Anscheinsin einer Phase der 
qualvollen Agonie ohne Moglichkeit einer unmit 
telbaren Wiedergeburt befand. Man muBte wieder 
ganz von vorn anfangen! 

Trotzki seinerseits wollte in den 30-er Jahren 
die Internationale wiederaufbauen, so ais hatte 
man sich auf Weltebene in einer ahnlichen Situa 
tion des revolutionaren Aufschwungs befunden wie 
in den Jahren 1918-20. Aber das war nicht alles! 
Er verschlimmerte sogar (und dies war eine 
zwangslaufige Folge des Auseinanderklaffens zwi 
schen seiner Perspektive und der objektiven 
Wir~I ichkeit) noch die taktischen und or 
ganisatorischen Fehler, die die Internationale 
unmittelbar nach dem ersten Weltkrieg in der 
Perspektive begangen hatte, die heterogenen 

Stromungen im Feuer der Revolution zu verschmel 
zen. 
Doch hatte die Unreife, die, wie wir standig 
wiederholt haben, Trotzkis Versuch unausweich- 
1 ich zum Scheitern verurteilte, indessen noch 
eine andere Konsequenz, die die Auslandsfrak 
tion nicht vorausgesehen hat und die sie auch 
nicht voraussehen konnte. Es ist der Fraktion 
dank einer hervorragenden Schlacht gelungen, 
die Kon t l nu l t â t fest aufrechtzuerhalten, indem 
sie die tausend Auswege, mit deren Hilfe die 
anderen Oppositionen glaubten, schneller dem 
Schraubstock der wachsenden Konterrevolution 
entgehen zu konnen, verwarf. Heute diese Konti 
nuitat zu beanspruchen,bedeutet allerdings 
ebenfalls, die materiellen Ursachen zu verste 
hen, aufgrund derer die Fraktion neben den 
vielen positiven Werten, die sie uns hinter 
lassen hat, auch unrichtige Auffassungen ver 
trat. Es ist eine Ta t s ache , daB die "Lehren der 
Konterrevolution" (wie wir sie s pâ te r nannten) 
nicht zu jedem beliebigen Zeitpunkt gezogen 
werden konnen. Eine Lage, die dadurch gekenn 
zeichnet wird, daB man sich noch in den Schlin 
gen der Niederlage herumschlagt und diese Nie 
derlage selbst noch nicht ais vollzogen betrach 
tet, wirft ihre Schatten zwangslaufig auf alle 
Bereiche, selbst auf den ideologischen. 

Stellte die Konterrevolution in dieser Phase, 
in der man ihre Tragweite und das AusmaB ihrer 
Verwüstungen noch nicht überblicken konnte,al le 
Ereignisse und Entwicklungen in ein verzerrendes 
Licht, und war es unmoglich, sich den dadurch 
bedingten optischen Tauschungen ganzl ich zu ent 
ziehen, so muBte dies auch die Auslandsfraktion 
zu Abweichungen führen, wie z.B. in der natio 
nalen und kolonialen Frage oder in Bezug auf 
RuBland (was sich hier weniger in der Einschat 
zung dessen, was aus RuBland geworden war, au 
Berte, ais vielmehr in der Suche nach den sozu 
sagen besser geeigneten innenpolitischen und 
wirtschaftlichen MaBnahmen, die die Bolsthewiki 
nicht ergriffen hatten und die in Zukunft eine 
Wiederholung der Katastrophe der Jahre 1926-27 
verhindern sollten). Hier bei diesem Aufsatz 
geht es uns aber nicht darum, sondern um die 
lrrtümer, welche die Fraktion in der Frage der 
Partei bzw. der Internationale beging: Wie 
Trotzki wollte die Fraktion aus der Entwicklung 
der realen Massenbewegung ableiten, ob die Be 
dingungen für den Wiederaufbau der Internatio 
nale reif waren. Die Lageeinschatzung war je 
weils verschieden, denn Trotzki glaubte, daB 
eine Tendenzwende bereits stattgefunden hatte, 
und er ging demzufolge an die sofortige Grün 
dung seiner "IV. Internationale" heran, wâhrend 
unsere Auslandsfraktion diese Tendenzwende erst 
ais Folge des Ausbruchs des zweiten imperiali 
stischen Weltkrieges bzw. ais Reaktion auf die 
sen Krieg erwartete. Beiden war aber gemeinsam, 
daB sie in der Rückkehr der groBen Massen auf 
den Boden der direkten Auseinandersetzun9 mit 
dem Feind die Rahmenbedingung für die Wieder 
entstehung der Partei erbl ickten. 

So ist der Artikel "In Richtung auf die 2 3/4. 
Internationale .•. ?", der in der Nummer 1 der 
Zeitschrift "Bilan", dem monatlichen theoreti 
schen Organ der Fraktion, erschienen ist (11), 
grundlegend, weil er den trotzkistischen Vo 
luntarismus kritisiert und in nachdrücklich 
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dialektischen Worten die Notwendigkeit betont, 
den Wiederaufbau der Partei und der Internatio 
nale auf eine historische Bilanz zu gründen, ei 
ne Aufgabe, für die samtl iche 1 inkenStrëmungen 
keineswegs vorbereitet waren. AnschlieBend stelk 
er aber eine zweite Bedingung für den Wiederauf 
bau der Partei auf, nâm l l ch das "Ausbrechen re 
vol uc.ï onàre.r Bewegungen", denn dadurch wü rden 
"die tcieseenvexbël: tnisse, die sich infolge des 
Sieges des Opportunismus herausgebildet haben", 
umgestoBen werden und somit der Fraktion erlau 
ben, "wieder die Führung der Kampfe in Richtung 
auf den Aufstand zu übernehmen" (S. 19). Und 
we i ter he i Bt es: "Die linken Fraktionen werden 
sich erst dann in eine Partei verwandeln konnen, 
wenn die Gegensatze zwischen der entarteten Par 
tei und der Lage des Proletariats das ganze 
System der Klassenverhaltnisse, das aus dem Sieg 
des Zentrismus (d.h. Stalinismus) innerhalb der 
(kommunistischen) Parteien hervorging, in Frage 
stellen" (S. 21). Derartige Passagen dienen heu 
te als Stützpunkt für die Spekulationen von Gri.p 
pen, die (wie "Révolution Internationale" (12)) 
die Auffassung vertreten, daB die Partei sich 
erst in der zukünftigen revolutionaren Welle 
bilden kann. Dieser Gruppe zufolge führt jeder 
Versuch, die Klassenpartei vor der revolutiona 
ren Welle zu bilden, unvermeidlich zur opportu 
nistischen Degenerierung der betreffenden Orga 
nisation. ln absolutem Einklang mit dieser 
Grundauffassung beschaftigt sich diese Gruppe in 
der Zwischenzeit mit der vollstandigen Revision 
der Gründungsthesen der Komintern: Darin besteht 
ihre "Bilanz" ... 

Will man sich mit den diesbezüglichen Positionen 
der Fraktion beschaftigen, so muB man zwischen 
den Fehleinschatzungen im Hinbl ick auf die Anl6S 
se und den Zeitpunkt für den erneuten Ausbruch 
de~ proletarischen Klassenkampfes einerseits und 
cf~m8i""lHM~tfn der Frage der Partei unterscheiden. 
Die Auffassung, derzufolge der opportunistische 
Kurs der noch nicht formel] aufgelësten (aber 
in Wirkl ichkeit bereits gestorbenen) Komintern 
zu einer Reaktion innerhalb der Kominternsektio 
nen oder gar innerhalb der Klasse im allgemeinen 
führen würde, bzw. daB damit einhergehend ein 
Bruch zwischen den bestehenden Parteien und dem 
Proletariat stattfinden würde, war, ebenso wie 
die Erwartung, daB der Ausbruch von revolutiona 
ren Bewegungen mit der Katastrophe des zweiten 
Weltkriegs zusammenfallen würde, eine zugespitzt 
optimistische Fehleinschatzung , der man sich in 
der damaligen explosiven Lage übrigens kaum ent 
ziehen konnte. Der wirkl iche Fehler bestand da 
rin, die Entstehung der Partei und das Zusammen 
treffen von Partei und Klasse miteinander gleidi 
zusetzen, den ProzeB der Bildung der Partei mit 
demjenigen der Eroberung eines entscheidenden 
Einflusses auf das Proletariat und gar mit der 
Eroberung der Führung des Proletariats im Kampf 
um die Macht zu verwechseln. 

Wir haben weiter oben gesagt, daB man die Lehren 
der Konterrevolution nicht zu jedem bel iebigen 
Zeitpunkt ziehen kann. "Aus der Konterrevolutio, 
lernen" bedeutet, daB man versteht, daB die 
marxistische Theorie, die Waffe, mit der man in 
den Kampf gezogen war, um den Feind zu schlagen, 
trotz der Niederlage keineswegs widerlegt, son 
dern voll und ganz bestatigt wurde. Dies bedeu 
tet, daB man versteht, daB man sich für die Bil 
dung der Partei, des Organs der Revolution, 

nicht auf den Wiederaufschwung der Arbeiterbe 
wegung, sondern einzig und allein auf den mono- 
1 ithischen (unteilbaren und unveranderbaren) 
Block der eigenen programmatischen und theore 
tischen Positionen stützen muB. Und gerade für 
diese radikale "Rückbesinnung" muBten materiel 
le Bedingungen vorhanden sein, die es einem 
auch minimalen Kern von Militanten (erinnern 
wir uns daran, daB Marx und Engels jahrelang 
eine "Zweimannpartei" bildeten) ermëgl ichen 
würden, sich von der in die Flucht geschlagenEfl 
Armee zu lësen und im Lichte des Marxismus die 
Ursachen der Niederlage und zugleich die Bedin 
gungen einer zukünftigen Offensive zu verstehen. 
Erst nachdem die beherrschende Kraft der Konta- 
revolution (der Stal inismus, der damais noch 
relativ unverfangl ich "Zentrismus" genannt wur 
de) seine Laufbahn bis zum Ende durchschritten 
hatte und sich offen ais "1 inker" Pfei Ier der 
bestehenden Ordnung erwies, erst ais sich damit 
zugleich erwies, daB die Arbeiterklasse fast 
vollzahlig dem Stalinismus (und der Sozialdemo 
kratie!) folgte und also - unglücklicherweise, 
aber das ist das Gesetz der Geschichte - mit in 
den Abgrund der Konterrevolution hineingerissen 
worden war, erst dann konnte man die "Lehren 
der Konterrevolution" in absoluter Konsequenz 
ziehen und somit die Partei wiederbilden. Aber 
das heiBt zugleich, daB die Partei wiederent 
stehen kann, noch lange bevor das Proletariat 
aus dem Abgrund, in den es hinabgestürzt war, 
wiederaufsteigt. Mehr noch: Sie muB diesem 
Wiederaufschwung der proletarischen Klassenbe 
wegung notwendigerweise vorausgehen. 

Sicherlich kann es infolge einer Kette von Um 
standen, die unabhangig von jedem Willen sind, 
vorkommen, daB die Partei verspatet entsteht, 
daB ihre Bildung erst im Schlepptau einer Si 
tuation starker sozialer Spannungen erfolgt. 
Dies war im allgemeinen der Fall in Westeuropa 
(Italien mitinbegriffen) nach dem ersten Welt 
krieg. Aber eine Gruppe, die diese Verspatung 
theorisiert, bzw. die Bildung der Partei von 
dem Ausbruch revolutionarer Bewegungen oder 
gardes revolutionaren Aufstands abhangi.g ma 
chen wollte, würde damit den Weg der Selbstver 
nichtung einschlagen (siehe Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg). Und die Arbeiterklasse würde 
dabei zum Opfertier verurteilt, weil ihr ja ge 
rade dte Führung, die nicht nur eine theoreti 
sche, sondern auch eine praktische Führung sein 
muB, das unerlaBI iche Instrument, das nicht nur 
ein Programm, sondern auch eine Organisation 
darstellt, vorenthalten würde. Aber wie kann 
sich diese Führung anders festigen, als im Lau 
fe eines zwar langen und schwierigen, jedoch 
unerlaBl ichen Prozesses des Hineintragens der 
kommunistischen Theorie und des kommunistischen 
Programms in die Reihen des Proletariats? Und 
dieses Hineintragen kann wohlgemerkt nicht 
durch einfache Propaganda stattfinden, es voll 
zieht sich inmitten der proletarischen Kampfe 
und durch die unerbittliche Auseinandersetzung 
mit den tausend "Rezepten" und fa 1 schen Lësun 
gen, mit denen offene oder verkappte Gegner des 
Marxismus in den proletarischen Reihen hause ren , 

Die Geschichte unserer kleinen Bewegung hat im 
übrigen bewiesen, daB man genau diesen Weg be 
schreiten muB und daB die Partei nicht ent 
steht,weil oder wenn die Arbeiterklasse den 
zwangslaufigen Weg des Klassenkampfes wiederge- 
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funden hat. Sie entsteht, weil und wenn ein not 
wendigerweise "mikroskopischer" Kreis von Mili 
tanten zum Verstandnis der Ursachen der unmitter 
baren objektiven Lage und zur Erkenntnis der 
Voraussetzungen für eine zukünftige Umkehrung 
dieser Lage gelangt ist. Dies bedeutet auch, 
daD diese Militanten klar feststellen muBten, 
daB die Zeit nach dem zweiten Weltkrieg keines 
wegs die Zeit nach dem ersten wiederholen und 
ebensowenig die baldige Perspektive eines revo 
lutionaren Aufschwungs bieten würde. Aus dieser 
Erkenntnis schopfen sie aber die Kraft, den Mar 
xismus von a bis z zu bestatigen, statt sich in 
den Elfenbeinturm einer "Forschungsgruppe" oder 
eines "Arbeitskreises" einzuschl ieBen, um "neue" 
Theorien zur "Vervollstandigung" des Marxismus 
auszuhecken.Die Partei entsteht also, weil die 
se Gruppe von Mil itanten in der Lage ist, die 
Bilanz der Konterrevolution ais eine vollstandi 
ge Bestatigung unserer Theorie in allen Berei 
chen zu ziehen und sich zugleich zu einer mili 
tanten Organisation zu konstituieren. Ja, zu 
einer militanten Organisation, die sich mit 
der ganzen heutigen Gesellschaft und in erster 
Linie der Arbeiterklasse in "der SCHLIMMSTEN ob 
jektiven Lage, die man sich denken kann",befand 
und diese Tatsache weder übersah noch sich selbst 
oder der Arbeiterklasse verheimlichte, ohne des 
halb allerdings auf "irgendeine Aktionsform, die 
die günstigen Augenblicke charakterisieren, zù 
verzichten, soweit die Kraftverhaltnisse diese 
Aktionsformen erlauben" (13). 

Und dies ist die Partei und nicht ihr Vorstadium, 
nicht die Fraktion, die erst noch dazu werden 
mëchte. Dies ist die Partei, auch wenn es nicht 
''die starke Partei von morgen" ist, die sie damals 
ebensowenig sein konnte, wie sie es heute sein 
kann. Von ihrer Entwicklung, die eng mit dem 
Klassenkampf verbunden ist, erwarten wir nicht 
ihre Entstehung, die bereits stattgefunden hat, 
sondern ihre Starkung; erwarten wir nicht, daB 
sie das Entwicklungsstadium der "Fraktion" über 
windet, sondern daB sie sich an die Spitze der 
kampfenden Klasse stellt, wenn auch sicherlich 
nicht allein infolge unserer Arbeit. 

"Wir durchlaufen gegenwartig einen Zeitpunkt au 
Berster Depression in der Kurve des revolutiona 
ren Potentials", sch ri eben w i r ganz off en in 
dieser Periode zwischen 1951-52, in der unsere 
Partei als solche entstand. "Das ist ein zeit 
punkt •.. ,der Jahrzehnte und aber Jahrzehnte von 
denjenigen entfernt ist, die für die Entstehung 
neuer geschichtlicher Theorien geeignet waren. 
In einem solchen Augenblick, der keinerlei Per 
spektive eines groBen gesellschaftlichen Erdbe 
bens bietet, ist nicht nur die politische Auflo 
sung der internationalen proletarischen Klasse 
ein logischer Bestandteil der Situation, sondern 
ebenfalls logisch ist es, daB es nur kleine 
Gruppen sind, die den historischen Leitfaden des 
revolutionaren Kurses wie einen groBen, zwischen 
zwei Revolutionen ausgespannten Bogen halten 
konnen, vorausgesetzt, daB diese Gruppen zeigen, 
daB sie nichts neues verbreiten wollen und daB 
sie sich strikt an die überlieferten Formulie 
rungen des Marxismus halten" (14), dessen Theo 
rie und Voraussichten "durch alle jüngsten gro 
Ben Ereignisse vollstandig und unbestreitbar be 
statigt wurden", so katastropha 1 letztere auch 
gewesen sein mogen. 

' 

EINE=POLEMIK=AN=ZWEl=FRONTEN 

Die Polemik war damals nicht nur gegen diejeni 
gen gerichtet, die unter dem Vorwand, daB "die 
Aktion und der Kampf alles" seien, dazu neigten, 
"die theoretische Arbei t und die Wiederherstel 
lung der Theorie, die heute ebenso wichtig sind, 
wie sie es 1914-18 für Lenin waren, zu diffamie 
ren und über Bord zu werfen" , und die die "Be 
stimmung jener seltenen Situationen und ent 
scheidenden Wendepunkte der Geschichte, auf 
die sich die kommunistische Bewegung stützen 
kann, durch einen wilden Voluntarismus" er 
setzen wollten, "der letztendlich nur die 
krasseste und übelste Anpassung an die gegen 
wartige Lage und deren elende unmittelbare 
Perspektive ist" (15). Die Polemik gegen den 
"Aktivismus als falsches Hilfsmi ttel" - die 
für uns von grundlegender Bedeutung ist - war 
gleichzeitig gegen diejenigen gerichtet, die 
behaupteten (und wie viP.le haben es seitdem be 
hauptet und behaupteflJimmer noch!), daB man aus 
der unmittelbaren Lage der im Netz der Konter 
revolution gefangenen Bewegung nicht die Besta 
tigung der groBartigen Errungenschaften der 
Jahrzehnte des Aufschwungs, sondern vielmehr 
ihre Widerlegung, diese berühmten erneuernden 
"ldeen" und "Theorien" ableiten kéinne, die dazu 
dienen sollten, den Marxismus zu vervol lstandi 
gen oder seine angeblichen Mangel zu heilen. 

ln Wirklichkeit wird eine konterrevolutionare 
Periode immer nur kontèrrevolutionare ldeen und 
Theorien hervorbringen konnen: niemals wird sich 
eine Konterrevolution selbst verleugnen! Und 
man kann diesem objektiven, materiell determi 
nierten Verhangnis nur entgehen, wenn man an 
den historischen Faden der unveranderten Theo 
rie und damit an den aus ergiebigeren Epochen 
der Geschichte übernommenen Schatz an Erfahrun 
gen und Bestatigungen anknüpft. Anstatt im Hut 
des Zauberers nach einer "Spezialtheorie" zu su 
chen, muBte man sich auf dieses Erbe beziehen. 
Nur so konnte man "die vol.Ls i.ënâ i qe marxisti 
sche Auffassung von der Geschichte und ihrem 
Ablauf, von den Revolutionen, die bis heute 
aufeinanderfolgten, und von den Merkmalen der 
kommend~n Revolution, in der das moderne Prole 
tariat den Kapitalismus stürzen und neue sozia 
le Formen errichten wird", wiederherstellen, um 
im Lichte dieser Geschichtsauffassung zu zeigen, 
daB jene revolutionare Zukunft, der die unmit 
telbare proletarische Bewegung damals, zu genau 
demselben Zeitpunkt, mehr denn je den Rücken 
kehrte, eine unentrinnbare geschichtl iche Not 
wendigkeit ist. Augenblicksbegrenztheit der Ak 
tion und Augenblicksborniertheit des Gedankens 
zerstoren alle beide die subjektiven Bedingun 
gen des revolutionaren Wiederaufschwungs, da 
sie die Aufgabe, die die Kommunisten seit dem 
Manifest von 1848 als ihr Merkmal beanspruchen, 
zurückweisen, nârn l ich "in der qeqenwér t.i qen Be 
wegung (die ja die schl immsten konterrevolutio 
naren Züge tragen kann) zugleich die zukunft 
der Bewegung" zu vertreten. Diese zwei Arten 
der Augenbl icksborniertheit führen in dieselbe 
Sackgasse, die es strikt zu vermeiden galt und 
gilt(16). 
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Die Aufgabe, die wir uns geste] lt hatten, war 
"langwierig und schwierig"; sie muBte unter ei 
nem weltweit ungünstigen Krafteverhaltnis er 
fül lt werden, das sich "nicht var Ablauf einiger 
Jahrzehnte" umkehren würde. Das war keine Aufga 
be fü r "Gruppierungen von Wei sen, Erleuchteten 
oder BewuBten": Das war eine PARTEIAUFGABE. 
Aber die Partei (die somit auf einer Grundlage 
entstanden war, die nicht zur Debatte steht, da 
sie ja nicht von den Umstanden dieses oder je 
nes Jahres abhing) konnte sich nicht auf diese 
Aufgabe beschranken, ganz im Gegenteil. 

Für den Marxismus gibt es keine chinesische 
Mauer zwischen Revolution und Konterrevolution 
und auch keine zwischen Theorie und Praxis. Si 
cher hat in bestimmten Wenden d~r Geschichte die 
Verteidigung der Theorie eine viel groBere Be 
deutung ais die praktische Aktion. Letztere wird 
dadurch aber nicht ausgeloscht, sondern dient 
vielmehr, selbst wenn sie sehr bescheiden ist, 
ais Nahrboden der ersteren. Und dies kann auch 
ni cht and ers sein, denn "eine Trennwand zwischen 
Theorie und praktischer Aktian zu errichten, wür 
de jenseits einer gewissen Grenze bedeuten, uns 
selbst sawie alle unsere Prinzipiengrundlagen 
zu zerstoren" (17). Umgekehrt wird die Verteidi 
gung und Erhartung der Theorie in den groBen 
Augenblicken der Geschichte, in denen die prak 
tische Aktion vorherrschend ist, ebensowenig , 
ausgeloscht. Ganz im Gegentei 1: Gerade solchen 
Zeiten verdanken wir Werke wie "Staat und Reva 
l ut ion" , das am Vorabend des Ok tobe r gesch rie 
ben wurde, "Der Renegat Kautsky" und "Terraris 
mus und Kammunismus" , die i nm i t ten des Bürger 
k ri egs geschrieben wurden, oder die Reihe "Par 
tei und Klasse" - "Partei und Klassenaktian" - 
"Das demakratische Prinzip", die im ersten, au 
Berst kriegerischen Jahr der KP Italiens verfaBt 
wurden. Hier ging man den hochsten Prinzipien 
fragen nach, um die brennenden strategischen und 
taktischen Probleme der Bewegung zu k l âren . ln 
jedem Fal l findet diese Verteidigung der Theori~ 
durch die sich das "KlassenbewuBtsein" verdich 
tet und verstarkt, weder im Schadel noch so ge 
nialer Denker noch in so groBmütigen wie schwab 
be 1 i gen P ropagandag ruppen von ''fortgesch rit te 
nen" Elementen statt. Sie verwirklicht sich in 
einem "Netz und System, das inmitten der prole 
tarischen Klasse organisch die Funktion hat, die 
revalutionare Aufgabe in allen ihren Aspekten 
und in allen ihren komplexen (geschichtlichen) 
Phasen zu vollziehen" (18). Dieses Netz kann 
einzig und allein die Partei sein, kampfende 
Organisation, Theorie und Wi Ile der Revolution, 
selbst wenn die Revolution noch weit entfernt 
1 iegt, und es darum geht, zwar nicht deren Aus 
bruch, so doch deren Sieg varzubereiten, einen 
Sieg, der ohne dieses Führungsorgan, das im Lau 
fe eines langen und schwierigen Kampfes geschmie 
det wurde, unmogl ich ist. 

Wir behaupteten die grundlegende Notwendigkeit 
der Wiederherstellung der Theorie, die aus- 
schl ieBl iche Sache und unerlaBl iche Waffe der 
organisierten proletarischen Avantgarde ist. 
Damit verwarfen wir gleichzeitig die vollig ide 
al istische Auffassung von einer "Arbeitsgruppe", 
e l.vem Kreis .on Gelehrten, einer Sekte von Ge 
betsbrüdern, die zurückgezogen in ihrem Tempe! 
dara'uf warten, vom Wiederaufschwung der Bewegung 
auf die Bühne gerufen zu werden (19), kurzum die 

Vorstellung von der "Elite;'. lndem sich unsere 
Organisation Partei nannte (und zwar nicht aus 
Verzücktheit über das Etikett oder etwa aus 
blodsinnigem Voluntarismus), gab sie sich fol 
gende genau bestimmte Richtl inie ais Bestand 
tei l ihrer "Aufnahmebedingungen": "Es sind al 
sa die Ereignisse und nicht der Wille oder die 
Entscheidung der Menschen, die auch die Einflu/3- 
nahme auf die breiten Massen bestimmen und sie 
auf einen kleinen Sektor der Gesamttatigkeit 
reduzieren. Die Partei verpaBt dennach keine 
Gelegenheit, durch jeden RiB, durch jeden Spalt 
in diese Massen einzudringen, denn sie weiB sehr 
genau, daB die Wiederaufnahme der Klassenbewe 
gung nicht kammen wird, ehe (merken wir uns die 
ses "ehe" gut) dieser Sektor entschieden gewach 
sen und vorherrschend gewarden ist" (20). Was 
einen selbst winzig kleinen Kern von Mil itan 
ten ais Partei kennzeichnet, ist einerseits das 
BewuBtsein, daB er auf die Klasse einen EinfluB 
erobern muB, den er zunachst nur potentiel! be 
sitzt, andererseits die standige Anstrengung, 
die er zur Erreichung dieses Zieles unternimmt 
und die nicht nur in der Propaganda seines Pro 
gramms, sondern aUch in der aktiven Teilnahme 
an den Kampfen und den spontanen Organisationen 
der Klasse besteht. Und genau dies charakteri 
sierte uns bereits zu diesem Augenblick alseine 
Partei. 

Die Wiederherstellung der Theorie selbst ist 
übrigens weder schulmaBig noch nach dem Geist 
einer Akademie für reine Philosophie oder für 
theoretische Physik abgelaufen. Sie hat sich 
entsprechend dem Ablauf und den Erfordernissen 
einer polemischen Auseinandersetzung mit den 
Tatsachen, den Stromungen und den Auffassungen, 
die auf der sozialen und politischen Bühne oder 
im kulturellen Uberbau nach und nach auftraten, 
entwickelt. Es handeltesich um einen unaufhor 
lichen Kampf, der mit jener "Waffe der Kritik" 
geführt wurde, die in den düsteren und trüben 
Zeiten, wo die "Kritik der Waffen" noch nicht 
auf der Tagesordnung stehen kann, das notwendi 
ge Vorspiel dazu bildet. Es handelte sich um 
ein bestandiges Bemühen, über den "Faden 
der Zeit" die Gegenwart wieder mit der Vergan 
genheit zu verknüpfen, um sich in der Zukunft 
orientieren zu konnen. Es hat sich niemals um 
ein Spiel oder um eine kalte intellektuelle 
Spekulation und noch weniger um eine Schulübung 
gehandelt. Es ging nicht darum, aus der trauri 
gen Gegenwart in ein Gedankenreich zu entfl ie 
hen, sondern darum, gegen die Gegenwart mit den 
einzigen Waffen, die die historische Konjunktur 
zul ieB, zu kâmp f en und die "ldeen", die auf ih 
rem Misthaufen garten, zu zerstoren. Es ging 
darum, diesen Kampf auf der Grundlage einer 
nicht nur programmatischen, sondern auch phy 
sischen Kontinuitat zu führen, innerhalb eines 
Organismus, der durch das Band zwischen mehre 
ren Generationen von Mil itanten, die einer un 
unterbrochenen Kampftradition verpfl ichtet wa 
ren, gefestigt war und deshalb ais einziger in 
der Lage war, der neuen Generation nicht die 
inhalts.ose Farm, sondern die von einem Jahrhun 
dert des Klassenkrieges geerbte Kraft zu über 
mitteln. 
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"Parteikern"? lm Vergleich zur "kompakten und 
starken Partei von morgen", ganz gewiB. Aber 
Partei; eine Partei, die nur auf ihren eigenen 
Grundlagen wachsen kann, nicht durch die "Kon 
frontation" verschiedener Standpunkte, sondern 
durch den Kampf selbst gegen diejenigen, die ihr 
"nahezustehen" scheinen. Denn die Partei ist 
nicht der Erbe einer "kulturel len Nachlassen 
schaft", sondern einer Kampftradition. Einer 
Tradition, die die Art ihrer Waffen und die 
Richtung, in die sie zielen, nicht mit der Star 
ke und Richtung des Windes verandert, sondern 
ganz im Gegenteil an der rauhen historischen 
Wirkl ichkeit ( Konterrevolutionen ebenso wie 
Revolutionen) ihre Waffen schirft und ihr Ziel 
noch besser fixiert. 

1949, ais man bereits begonnen hatte, die theo 
retischen und programmatischen Grundlagen der 
Partei festzulegen, wurde der "Aufruf zur inter 
nationalen Reorganisation der revolutionaren 
marxistischen Bewegung" verfaBt (20). Was man 
hiermit den verstreuten, kleinen Gruppen von re 
volutionaren Proletariern, die (und sei es nur 
auf mikroskopischer Stufenleiter) gegen den un 
heilvollen Lauf des Opportunismus angehen woll 
ten, vorschlug, hatte nichts mit einem Basar zu 
tun, auf dem das freie und gemischte Warenange 
bot denjenigen zur "freien Wahl" stand, die mit 
nicht zueinander passenden Produkten, deren Man 
gel sich gegenseitig aufheben sollten, das wack- 
1 ige Ge s châf t der "Einheit der revo l ut i onâr-en 
Kr âf t e", wovon a 11 e We 1 t fase I t, aufbauen wo 11- 
ten. Man schlug ihnen ganz im Gegenteil eine ho 
mogene Kampfgrund I age vor. 1 n di esem "Aufruf" 
wiederholte man, daB die 'theoretische Kritik" 
und e i ne "schreckliche historische Erfahrung" 
die Nichtigkeit der Lësungen all derjenigen 
Gruppen gezeigt hatten, "welche - und sei es 
auch nur teilweise und indirekt - unter dem Ein 
fluB des spieBbürgerlichen Konformismus der Pro 
paganda, die die Wel t heimsucht, stehen ". Man 
zeigte die Notwendigkeit, den alten Klassenkampf 
auf einer einzigen, eindeutigen und unverwech 
selbaren Marschroute wiederaufzunehmen. Diese 
Marschroute war nicht das Produkt des freien 
Denkens, sondern die Bilanz eines Jahrhunderts 
von Kampfen, von physischen und haufig blutigen 
Kampfen zwischen den Klassen und - innerhalb 
des Proletariats selbst - zwischen dem revolu 
tionaren Marxismus und allen Arten des Revisio 
nismus: Gerade deshalb konnte sie nicht in Frage 
gestellt werden. 

Sicherl ich befand sich die Partei "im Aufbau", 
und sie wuBte, daB sie "in ihrem Entstehungspro 
zeB begriffen" und nicht etwa "vollendet" war. 
Aber eben das ist der Punkt: Die Klassenpartei 
befindet sich immer im "Aufbau", von ihrer Ent 
stehung bis zu ihrem Verschwinden in einer Ge 
sellschaft, die nicht mehr in Klassen qespalten 
sein wi rd. 

Nicht die Tatsache, daB die Partei "vollendet" 
und ihr Aufbau "abgeschlossen" ist, bescheinigt 
ihre Existenz, sondern die Tatsache, daB sie auf 
derselben Grundlage, auf der sie entstand, 
wachst, ohne ihr Wesen zu verandern - wie ein 

Organismus, der sich mit den Zellen und der 
Struktur, die er bei seiner Geburt hatte, ent 
wickelt. Und sie wachst und starkt sich in der 
Auseinandersetzung mit der Realitat, um dort 
gegen aile hemmenden Tendenzen ihre Aufgaben zu 
erfüllen, namlich das Proletariat auf dem Weg 
zur Revolution zu organisieren. Nur so kann sie 
im wirklichen und nicht metaphysischen Sinne 
zur Führung der Klasse werden. 

Dieses Wachstum geht, wie wir sehen werden, we 
der reibungslos noch l inear vor sich. E; wird 
aber von vornherein verbaut, wenn man von den 
Voraussetzungen ausgeht, die z.B. die Tendenz 
kennzeichnen, die sich um die italienische 
Zeitschrift "Praxis" gruppiert. Wir werden die 
se Zeitschrift hier zitieren, weil sie in offe 
ner und erhel lender Wei se die ... "Praxis" al Ier 
sogenannten Linken zusammenfaBt. Sie schlagt 
in der Tat "als grundlegendes Terrain, um Stück 
für Stück eine wirkliche Einheit der revolutio 
naren Linken herzustellen ••• eine ernsthafte De 
batte über eine Reihe von politisch-kulturellen 
und ideologischen Problemen" vor, die zw i schen 
den "ernsthaften und qualifizierten Bei t.rëqeri" 
von Genossen verschiedener Einstellung statt 
finden soli (22). Auf diesem Terrain wird man 
immer al le mëgl l chen "Einheiten" herstel len 
kënnen, niemals aber die PARTEI aufbauen. Die 
Partei ist kein Aggregat: lhre theoretische 
Grundlage ist kein Sammelsurium von "Meinungen", 
ihre Organisation keine Zusammenwürfelung von 
"Tendenzen". Und wennsich die Partei im Laufe 
ihres bestandigen "Aufbaus" "qualifizieren" 
muB, so nicht in den Augen eines Tribunals von 
lntellektuellen auf der Suche nach dem Absolu 
ten, sondern im Gegenteil am unerbittl ichen 
Prüfstein des Klassenkampfes, oder mit anderen 
Worten, indem sie sich ihren "statutenmaBigen", 
theoretischen, programmatischen, taktischen 
und logistischen Aufgaben gewachsen zeigt. 

ZWEl=UNTERSCHIEDLICHE=LAUFBAHNEN,=DIE=ABER 

DAZU=BESTIMMT=SIND,=SICH=ZU=TREFFEN 

Vie wir gesehen haben, ist die Klassenpartei ,die 
revolutionare marxistische Partei nicht das Pro 
dukt der unmittelbaren Bewegung, d.h. der Auf 
stieqs- und RückfluBphasen, in denen sich letzte 
re typisch auBert. lm Bereich der Theorie ist 
diese Frage spâ tes tens seit Lenins "Was tun?" 
endgültig geklart. lhre Lësung wurde in den 
Leitsatzen der Kommunistischen Internationale 
über die Rolle der Kommunistischen Partei in der 
proletarischen Revolution (1920), sowie in den 
parai lelen Texten der kommunistischen Linke lta- 
1 iens zum Thema "Partei und Klasse" systematisch 
festgehalten (23). Wil 1 man die Theorie "konkret 
belegen", so genügt es, daran zu erinnern, daB 
die Arbeiterbewegung im Laufe der Geschichte auf 
Weltebene überal 1 groBartige Hëhen erreicht hat, 
wahrend kommunistische Parteien, die dieses Na 
mens würdig sind, bis jetzt die auBerst seltene 
Ausnahme und nicht die Regel, nicht einmal die 
relative, bildeten. Es gibt sogar ganze Gebiete, 
wo ausgesprochen heftige soziale Kampfe stattge 
funden haben (so in England und Nordamerika), wo 
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es aber nicht nur kein Zusammentreffen von Par 
tei und Klasse gab, sondern wo die Partei nicht 
einmal existiert hat, Gebiete, wo die Partei als 
"Pervertierer" der proletarischen Spontaneitat 
abgelehnt wurde und wird. 

Dazu ist noch zu sagen (worin natürlich keine 
"Neuentdeckung" gegenüber den Texten, die wi r 
zitiert haben, liegt), daB die zwei Laufbahnen, 
naml ich diejenige der Klassenbewegung und dieje 
nige der Klàssenpartei eine eigene und unter 
schiedliche Dynamik haben. Sie nahern sich nur 
in sel tenen hi s tor i schen Augenb l i cken ei nande r an, 
und noch seltener treffen sie sich. Sie fallen 
hingegen wahrend langer Intervalle auseinander. 
ln diesen Perioden, in denen die reale Bewegung, 
in einem RückfluB begriffen, eine Gefangene ih 
rer Spontaneitat bleibt (Lenin spricht von Tra 
de-UnLonismus, von Nurgewerkschaftlerei) ver 
sperrt sie sich der revolutionaren Partei, ja 
sie offnet sich lediglich denjenigen Organisa 
tionen und Gruppierungen, die genau ihre unmit 
telbaren Aspekte, ihre Spontaneitat widerspie 
geln. Ob es sich hierbei nun um offen reformi 
stische Organisationen und Parteien oder um re 
bellische, voluntaristische und (im weiten Sinne 
des Wortes) anarchistische Stromungen handelt, 
sie sind allesamt an die unmittelbar gegebene 
Situation gebunden und unfahig, dies zu überwin 
den, um eine Brücke zwischen Ebbe und Flut zu 
schlagen. 

Die Laufbahn der Partei kann ihrerseits durch 
den RückfluB der Bewegung (der nach der Spring 
flut des groBen Aufstiegs immer verhangnisvoll 
ist) sicherlich abgebrochen werden. Sie wird 
ihre Kontinuitat jedoch niemals dadurch wieder 
herstellen konnen, daB sie sich von dieser Bewe 
gung tragen laBt, sondern einzig und allein indem 
sie gegen den aktuellen Strom schwimmt, um einer- 
seits an ihre eigene Vergangenheit wiederanzu 
knüpfen, andererseits eine Zukunft vorzubereite1, 
die sie wissenschaftlich als sicher und unaus 
weichl ich voraussieht. 

Und wenn diese Zukunft für uns Materialisten si 
cher und unausweichl ich ist, so nicht,weil inner- 
halb der Arbeiterklasse ein "ReifungsprozeB des 
BewuBtseins" über ihre historische Mission statt 
finden würde. Sie ist unausweichl ich, weil die 
Arbeiterklasse, bevor sie es weiB und ohne daB 
sie es weiB, durch die objektiven Bedingungen 
dazu getrieben wird, für den Kommunismus zu 
kampfen, indem sie gegen die Grundlagen der Pro 
duktionsweise kampft, die sie unterdrückt und 
ausbeutet. 

Die Auffassung, derzufolge die spontane Bewegung 
mechanisch die Partei hervorbringt,ist so falsch 
wie die idealistische Auffassung, derzufolge die 
proletarische Revolution aus einem "sozialisti 
schen BewuBtsein" hervorgeht. Würde in dem einen 
Fal l die Partei immer zu spâ t entstehen und die 
Klasse führungslos der Niederlage preisgegeben, 
so spricht man in dem anderen Fall der Partei 
die Führungsfunktion überhaupt ab, denn man re 
duziert ihre Rolle auf eine "Er l euchtunq der 
Gei ster11

• ldeal isten von der Sorte "Révolution 
Internationale" gestehen ihr allerdings nicht 
einmal diese Rolle zu, hat ja ihnen zufolge 
"die Organisation der Revolutionare weder heute 
noch morgen die Aufgabe, die Klasse zu organi =r=» zu entmystifizieren oder zu führen" (24). 

Ganz im Sinne der heiligen Tradition der Intel 
ligentsia wird in dieser Auffassung die "Or qa 
nisation der Revo l ut l onâr e!' nur dann zu einem 
"hande l nden Faktor11,wenn sie ... nicht handelt, 
wenn sie nicht organisiert, nicht entmystifi 
ziert und vor allem (Gott bewahre!) nicht führt! 

Der wirkliche Gegensatz besteht nicht zwischen 
"Anbe te rn" und 11Widersachern11 (uns angebl ich) 
der Spontaneitat. Er besteht vielmehr zwischen 
denjenigen, die nur die Spontaneitat sehen und 
sich im übrigen vor al lem von deren ideologi 
schen Reflexen bedingen lassen, und denjenigen 
(uns), die die Spontaneitat als eine materielle 
Tatsache von riesiger Kraft (deren ideologiscres 
Selbstbild allerdings auf den Kopf gestellt ist) 
erkennen, aber davon ausgehen, daB die Sponta 
neitat von sich aus nicht zur revolutionaren 
Losung führen kann, denn gerade dafür muB sie 
an einem bestimmten Moment der Geschichte mit 
einem "Faktor des BewuBtseins und Wi l lens11 z u 
sammentreffen und sich mit ihm verschmelzen. 
Dieser Faktor - die Partei - ist weder spontan 
noch ein Produkt des jeweiligen Augenbl icks. Er 
unterscheidet sich von der "r ea l en Bewegung11

, 

da ja die Partei "in den VERSCHIEDENEN nationa 
len Kampfen der.Proletarier die GEMEINSAMEN, von 
der Nationalitat unabhangigen Interessen des g= 
samten Proletariats hervorhebt und zur Geltung 
bringt" und da sie ja "in den VERSCHIEDENEN Ent 
wicklungsstufen, welche der Kampf zwischen Pro 
letariat und Bourgeoisie durchlauft, STETS das 
Interesse der Gesamtbewegung vertritt", bzw. 
we i 1 si e "in der gegenwartigen Bewegung zu 
gleich die ZUKUNFT der Bewegung" vert ri tt. Und 
si e kann di es nu r, we i 1 si e "theoretisch vor 
der übrigen Masse des Proletariats die Einsicht 
in die Bedingungen, den Gang und die allgemeinen 
Resul tate der proletarischen Bewegung voraus" 
hat (25). 

"Erschaffen kann man die Revolutionen nicht. 
Man LEITET sie", heiBt es in einem unserer Par 
teitexte (26). Man kann sie nicht erschaffen, 
weil es weder der Wil le noch das BewuBtsein 
der Partei und noch weniger der Wille oder das 
BewuBtsein der Proletarier (selbst wenn man die 
se nicht als lndividuen, sondern als Avantgarde 
betrachtet) sind, die die Klasse in Bewegung 
setzen: Dies geschieht durch den Druck der mate 
riellen Ve rhâ l tn l s se , (Dasselbe gilt im übrigen 
auch für die Partei, die, wie wir erklart haben, 
nicht in einem bel iebigen, sondern nur in ganz 
bestimmten Augenbl icken der Geschichte entstehen 
bzw. wiederentstehen kann). Man leitet die Revo 
lutionen, wei 1 ihre Entwicklungslinie - die mit 
der Entwicklungslinie der Bewegung zusammen 
fallt - nicht das Produkt unvorhersehbarer ge 
schichtlicher Umstande ist, sondern im Gegen 
teil vorweggenommen wird von jener "Einsicht 
in die Bedingungen, den Gang und die allgemei 
nen Resultate der proletarischen Bewegung". 
Diese Einsicht, über die die Partei al lein ver 
fügt, ware aber zu nichts nuzte, wenn sie nur 
ein "qedank l i ches Erbe11 bliebe und sich nicht 
in einen praktischen Führer, eine organisierte 
Führung, e ln Organ und e in Klasseninstrument um 
setzen würde. 

Nachdem wir nun das Problem der Revolution in 
sein richtiges Verhaltnis gesetzt haben, bleibt 
noch die Frage offen: Wie, unter welchen Bedin- 
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gungen und aufgrund welcher objektiven und sub 
jektiven Faktoren ist es mogl ich, daB sich die 
zwei Laufbahnen an einem bestimmten Punkt tref 
fen und daB die Revolution, die aus objektiven 
Bestimmungen entsteht, geführt wird? 

W I E UND WANN ''TREFFEN SIE ZUSAMMEN' '? ==============----==----============ 

Wir haben gesagt, daB die Laufbahn der Klasse 
und der Partei sich nur zu seltenen historischen 
Augenblicken einander annahern und daB sie sich 
zu noch selteneren Augenbl icken treffen. Aber 
diese Augenblicke fallen nicht vom Himmel: ihre 
objektiven Bedingungen garen unter der Oberfla 
che der Gesellschaft, wahrend sich ihre subjek 
tiven Bedingungen innerhalb des Führungsorgans 
der proletarischen Klasse vorbereiten. 

Für die Partei gibt es nicht eine Etappe, in der 
sie sich ausschlieBlich der Wiederherstellung 
der Theorie,und dann eine Etappe, in der sie 
sich ausschlieBlich der praktischen Aktion wid 
met. Ebensowenig sind Revolution und Konterrevo 
lution sauberlich in sich abgeschlossene Pha 
sen, etwas jeweils Absalutes im Leben des Prole 
tariats. Was die Partei anbelangt, so entsteht 
sie (bzw. entsteht sie wieder) wie gesagt, wenn 
sie ais militante Organisation, die versucht, 
den Keil ihrer eigenen Aktion in die groBen, 
kleinen oder sogar mikroskopischen Risse zu 
treiben (und diese Risse müssen sich in einer in 
Klassen gespaltenen Gesellschaft immer notwendig 
auftun), in der Lage gewesen ist, das vo l l s t ân 
dige und monolithische, alle fremden Einflüsse 
abweisende Gebaude ihrer eigenen Theorie zu er 
richten (bzw. wiederherzustellen). Durch diese 
Eingriffe in die materiel le Wirklichkeit arbei 
tet die Partei seit ihrer Entstehung für eine 
Annaherung der zwei Kurven, so weit diese auch 
voneinander entfernt sein mogen. Und durch diese 
Tatigkeit selbst starkt sie sich, gewinnt sie in 
der Klasse einen EinfluB, dessen Wachstum sich 
frei l ich nicht monatl ich oder j âhr ll ch messen 
laBt, und qualifiziert sie sich, um die Klasse 
zu führen, selbst wenn diese ihr noch den Rücken 
kehrt - und wir werden nie genug wiederholen 
kônnen , daB "Führen" ein materieller und nicht 
ein "ideeller" Vorgang ist! 

Wie arbeitet die Partei für dieses Ziel ? Einer 
seits indem sie ihr Programm verbreitet, wobei 
sie genau weiB, daB die kommunistischen Mil itan 
ten, die sich um sie kristall isieren werden, in 
den Perioden des nachhaltigsten Rückflusses nur 
eine verschwindend kleine Minderheit sein wer 
den; andererseits indem sie immer wenn mogl ich 
aktiv an jedem proletarischen Kampf teilnimmt, 
selbst wenn dieser schwach ist und schlecht und 
falsch geführt wird. Dabei weiB sie ganz genau, 
daB der zukünftige EinfluB auf die Gesamtheit 
der Arbeiterklasse sich nicht auf dem Boden der 
Meinungen, der Uberzeugungen oder der "1 deen" 
entfaltet, sondern auf dem Boden des zusammen 
staBes mit dem Kapital und dessen Lakaien, bzw. 
auf dem Boden der Organisierung dieses unaus 
weichl ichen und entscheidenden Kampfes. 

ln ihrem Erzidealismus stel len sich die Sponta 
neisten die ansteigende Kurve der Arbeiterbewe 
gung so vor, daB Stufe nach Stufe eine neue Par 
tei bzw. Gruppe oder Stromung auftritt, die ein 

immer besseres "sozial istisches BewuBtsein" der 
Klasse zum Ausdruck bringt. GewiB spiegeln die 
se'~tufe~ldie fortschreitende Krise des Opport~ 
nismus und damit das Erwachen des Klassenkampfe; 
wider, sie verkorpern aber weder diese Krise 
nach dieses Erwachen. Sie sind vielmehr der 
letzte Bodensatz der RückfluBphase der sozialen 
Kampfe; sie drücken nicht die Fahigkeit des Pro 
letariats, das opportunistische Joch abzuschüt 
teln, aus, sondern die Tatsache, daB es hierzu 
nach unfahig ist; gerade sie binden die Klasse 
wieder an den Opportunismus und füllen dadurch 
mindestens teilweise die von letzterem hinter 
terlassene Lücke aus. Und für diese Gruppen 
gilt dasselbe wie für den klassischen Opportu 
nismus: Sie werden nicht einfach dadurch ausge 
schaltet, daB sie hinter der weiter ansteigen 
den Bewegung zurückbleiben. 

MüBte man überhaupt von einer solchen "evolu 
tionistischen" Betrachtungsweise aus urteilen, 
so würde man sagen, daB der Menschewismus z.B. 
eine hohere Entwicklungsstufe ais das Volkstüm 
lertum oder der okonomismus war. Tatsache aber 
ist, daB er auf dem Weg, der zur Oktoberrevo 
lution führte, nicht ein Verbindungselement zum 
Bolschewismus war, sondern ein Hindernis auf 
dessen Weg sowie dem der Klasse. ln RuBland zu 
nachst besiegt, starb der Menschewismus aller 
dings nicht aus. lm Gegentei l, er schôp f t e neue 
Kraft aus der geschichtl ichen Situation, die 
durch die internationale lsolierung der roten 
Diktatur geschaffen wurde. Der europaische Zen 
trismus (und unter anderem seine italienische 
Variante, der Maximal ismus) bildete seinersei.ts 
ebensowenig eineEtappe auf dem Wege zur Revolu 
tionll sondern stellte sichquerzudiesem.àmachst 
~M§ g&\11-âumt, ist er Hand in Hand mit dem kon- 
t e r revo l ut l onâr en Triumph des Stalinismus mecit: 
vall zurückgekehrt. Auch die "Linksradikalen" 
der 20-er Jahre treten immer wieder mit einer 
geradezu "beneidenswerten" lnvarianz des Pro 
gramms und der praktischen Haltung auf und wer 
den mit GewiBheit an den FüBen des Proletariats 
hangen. 

Es stimmt zwar, daB die Arbeiterklasse in den 
Phasen des materiel l determinierten Aufschwungs 
nicht di.rekt zur revolutionaren Losung kommt, 
sondern durch "aufeinanderfolgende Annaherungs 
versuche". Diese unausweichl iche Tendenz vol 1- 
zieht sich aber nicht durch die fortschreitende 
Assimilierung der pol itischen Stromungen, die 
die Krise der bürgerl ichen Gesellschaft und des 
Opportunismus hinter sich zurücklaBt, sondern 
vielmehr durch deren fartschreitende Eliminie 
rung. Diese politischen Krafte stellen zu über 
windende Hindernisse dar. Sie sind weder Krafte, 
auf die man sich stützen konnte, um vorwartszu 
schreiten, noch bilden sie die Bausteine, mit 
denen man die Führungspartei von morgen aufbat.en 
konnte. Sicherl ich kann und muB man ihnen gestn 
de proletarische Energien entreiBen, die noch 
in ihren Reihen gefangen sind. Es ware aber ei 
ne katastrophale Illusion, sie als Gruppen ader 
Parteien an unsere Seite ziehen zu wollen, oder 
sie gar "refarmieren" zu wollen, um unsere ei 
gene zahlenmaBige Starke bzw. unseren politi 
schen EinfluB zu vergroBern. 

Die ansteigende Kurve der Arbeiterbewegung ist 
durch die "spontane" Anstrengung des Proleta- 
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riats gekennzeichnet, aus dem Teufelskreis der 
Klassenzusammenarbeit auszubrechen, um den Weg 
des offenen und erklarten Klassenkampfes wie 
deraufzunehmen und sich (und sei es auch nur in 
keimhafter Form) auBerhalb der opportunistischen 
Kontrolle zu organisieren, trotz der Schwierig 
keiten, der Niederlagen und Enttauschungen, mit 
denen dieser Weg übersat ist. Auf diesem ent 
scheidenden Baden muB die Partei sich mit den 
anderen politischen Kraften messen (d.h. diese 
Krafte auch hier so bekampfen, wie sie sie im 
Bereich der Theorie und der politischen Entlar 
vung bekampft), um den Weg für ihren eigenen 
Aufstieg zu bahnen. Dadurch, daB sie diese harte 
Arbeit zur Eroberung von unabhangigen Klassenpo 
sitionen leistet, arbeitet die Partei daraufhin, 
wenn auch nicht diese Strëmungen aus der Arena 
der sozialen Konflikte zu el iminieren (was ja 
erst nach der Eroberung der Macht geschehen 
kann),so doch zumindest jeden bedeutenden Ein 
fluB, den sie auf das Proletariat erringen konn 
ten, zu zerstëren. 

Aus diesem Grunde ist die "gewerkschaftliche" 
Arbeit im weiten Sinne des Yortes ein integrie 
render und entscheidender Bestandteil der Par 
teientwicklung in den Phasen einer langsamen 
Vorbereitung der revolutionaren Wende. Und diese 
Arbeit ist nicht "für sich betrachtet" wichtig, 
denn es handelt sich dabei zwangslaufig um den 
Boden einer Abwehraktion der Arbeiterklasse ge 
gen die Auswirkungen der kapitalistischen Pro 
duktionsweise. Es geht also nicht allein um den 
unmittelbaren EinfluB, den man dadurch auf eine 
bedeutende Schicht von Proletariern erringen 
kann, sondern um die Ergebnisse, die man auf 
der Ebene der allgemeinen Politik erzielen wird. 
Der Wert der Richtl inien, die wir heute im ge 
werkschaftlichen Bereich geben, besteht weniger 
in ihrem lnhalt an sich, ais vielmehr in der 
Tatsache, daB sie sich ais Element der Vereini 
gung und der Uberwindung aller Betriebs-, Be 
rufs- und Ortsgrenzen an die ganze Klasse wenden 
und den Weg abstecken, den die Proletarier, in 
dem MaBe, in dem die Krise der kapitalistischen 
Gesel lschaft sie dazu zwingen wird, als Klasse 
zu ktimpfen, notwendigerweise beschreiten werden. 
Ein unmittelbarer Kampferfolg kann heute - wie 
wir wissen - nur in episodischen Fallen erzielt 
werden. 
Was die heutigen Gewerkschaften sind, ist be 
kannt. Es ist aber für die Wiederaufnahme der 
Arbeiterbewegung unerlaBl ich, die Notwendigkeit 
der Wiedergeburt von unabhangigen Klassengewerk 
schaften bzw. des ganzen Netzes von Massenorga 
nisationen zu propagieren und bereits heute auf 
ihre Wiederherstellung hinzuarbeiten, da es der 
Kampf selbst ist, der ihre Wiedergeburt aufzwin 
gen wird. Die Armee der Ausgebeuteten erkennt in 
der Tat, zumindest vermittels ihrer Avantgarde, 
ihr Führungsorgan daran, daB es für die wesent- 
1 ichen Erfordernisse des Klassenkrieges gekampft 
hat, sogar als diese nur vage oder überhaupt 
nicht von der Masse nachvollzogen wurden. Sie 
wird sie in einer revolutionaren Periode, wo die 
Fronten sich nicht nach den ldeen und den Mei 
nungen, sondern nach den Tatsachen, nach den 
Kampfhandlungen und -methoden abgrenzen und fe 
stigen, vor al lem an dieser Koharenz erkennen 
kënnen. 

Es ist kein Zufall, wenn die spontaneistischen 
Gruppen ohne UnterlaB an jeder Ecke nach polit~ 
schen bzw. sofort pol itisierbaren oder besten 
falls "zwitterhaften" (d.h. zugleich politi 
schen wie ëkonomischen Charakters) Organen su 
chen und solche Organe dauernd partout her 
vorzaubern wollen. Diese Organe sind für sie 
die Arena für einen "Wettkampf der ldeen" und 
das Bett der in der al lgemeinen Konfusion voll 
zogenen "Gruppenehen", hier versuchen diese 
Strëmungen durch die Zusammenwürfelung hetero 
gener Krâf t e und Programme zu "wachsen". ln der 
konfusen Vorstel Jung von einem revolutionaren 
ProzeB, dessen zentrales Thema die Revolution 
... des BewuBtseins sein soli, glauben sie so 
die Partei auf der Grundlage dessen aufbauen 
zu kënnen, "was die Uneinigen eint". 

lm Gegensatz zu dieser Vorstellung steht der 
wirkliche Weg nicht auf dem Kopf. So hing in 
einer Periode wie der vom Februar bis zum Ok 
tober 1917 das Schicksal der Revolution von 
der Fahigkeit ~er Bolschewiki ab, innerhalb 
wie auBerhalb politischer Massenorgane (der So 
wjets, die ein Produkt der revolutionaren Si 
tuation sind und nicht umgekehrt), die program 
matischen Ziele und Prinzipien der Partei mit 
den von den proletarischen Massen erlebten und 
empfundenen Bedürfnissen, d.h mit den berühmten 
"Funken" nicht des sozialistischen "BewuBtseirs" 
sondern des instinktiven Bedürfnisses, den Ka 
pitalismus zu zerstëren, zu verbinden, und ohne 
diese "Funken" würde die marxistische Theorie 
niemals den Weg finden, um "in die Klasse hin 
eingetragen zu werden". 

Und aus diesem selben Grunde zielt unsere Kom 
paBnadel nicht in Richtung auf eine "Verschmel 
zung der r evo l ut l onâren Linken", nicht in Rich 
tung auf den Schnittpunkt, wo wir uns mit den 
ideologischen und organisatorischen Abfallpro 
dukten des Wiedererwachens der proletarischen 
Klasse treffen würden. Sie zielt vielmehr auf 
die Klasse, auf ihre Bewegung, um sich von dem 
materiellen wie intel lektuellen EinfluB des 
Feindes zu befreien, der sich hartnackig an sie 
klammert. Sie zielt auf die Gewinnung der be 
sten Militanten dieser Klassenbewegung für die 
Partei und auf die Beeinflussung ihrer kampfe 
rischen Abteilungen durch Kampf- und Organisa 
tionsrichtlinien, die sich im Kampf selbst und 
nicht im Meinungswettstreit bewahrt haben. 

Die Partei zielt auf die Kristall isierung der 
realen Bewegung hinter ihrer Führung, dank 
einer Führungskraft, die auf der Grundlage 
ihres ursprüngl ichen Kerns, ihres Programms, 
ihrer Taktik und ihres internationalen Orga 
nisationsnetzes geschmiedet wird. 

Nicht anders siegte die Oktoberrevolution, 
nicht anders arbeitete die kommunisti- 
sche Linke, um den revolutionaren Brand Anfang 
der 20-er Jahre auf den von Demokratie verpe 
steten Westen auszudehnen, nicht anders wird 
die proletari"che und kommunistische Weltbewe- 
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gung wiederentstehen. 

Um Len ins Ausdruck zu gebrauchen, "das ist es, 
wovon wir traumen müssen", d. h. was w i r voraus 
sehen und vorbereiten müssen. 

Anmerkungen: 

(1) Siehe hierzu "La crise de 1926 dans le PC 
russe et l'Internationale" in "Programme 
Communiste", Nr. 68, Oktober 1975, S. 27 f. 

(2) "Lettre d'A. Bordiga à K. Korsch", ve rô f fen t- 
1 icht und kommentiert im Rahmen des obigen 
Aufsatzes, a.a.O. S. 31 f. 

(3) ebenda 

(4) Dieser Versuch entsprang objektiven materi 
ellen Bedingungen. Entgegen den Behauptun 
gen von verschiedener Seite war er an sich 
nicht voluntaristisch. Nicht einmal die 
Spaltung von Livorno (1921) hat von diesen 
materiellen Bedingungen absehen konnen, und 
die Kommunistische Partei Italiens, die da 
raus hervorging, enthielt durch den Zwang 
der Umstande einen "Gramsci"-Flügel, den man 
gewiB nicht als marxistisch einstufen kann 
(siehe hierzu "Gramsci, L'Ordine Nuovo et 11 
Soviet" in "Programme Communiste" Nr. 71, 72 
und 74). Der Keim für die spateren Rückschla 
ge lag also unter den damals herrschenden 
Bedingungen nicht im Versuch selbst, sondern 
in der Tatsache, daB man für diesen Versuch 
nicht die strengen und prazisen Bedingungen 
und Grenzen festgelegt hatte, welche erfor 
derl ich sind, um solche Elemente und Stro 
mungen disziplinieren und assimilieren zu 
konnen. Dies haben wir seit 1920 auch wie 
derholt kritisiert. 

(5) Brief an Korsch, op. cit. 

(6) Die Formulierung stammt aus unserem Text 
"Richtl inien zur Wiederherstel lung der mar 
xistischen Lehre" (1946), der in unserer 
Broschüre "Der Kampf gegen den alten und den 
heutigen Revisionismus" abgedruckt ist. 

(7) "Tesi supplementari sul compito storico, 
1 'azione e la struttura del partito comunis 
ta mondiale", 1966, ve rô f f en t l icht in unse 
rer ital ienischen Broschüre "ln difesa del la 
continuità del programma comunista", S. 183 f. 

(8) Brief an Korsch, op. cit. 

(9) Die "Auslandsfraktion" bestand aus den Mili 
tanten der kommunistischen Linke Italiens im 
franzosischen und belgischen Exil. Sie konn 
te von 1928 bis 1940 einen kontinuierlichen 
theoretischen wie praktischen Kampf führen 
und lieferte nach dem Krieg zusammen mit in 
ltal ien verbliebenen Mil itanten den Kern der 
Kader, um den sich·die Selektion der IKP 
vol 1 zog. 

(lO)Für eine Untersuchung der Positionen Trotz 
kis angesichts der Entwicklung in RuBland 
siehe "Bilanz einer Revolution" in "Kommuni 
stisches Programm" Nr. 15/16, S. 47 ff und 
75 ff. 

(11) "Bilan", Nr. 1, November 1933. 

(12)bzw. die "Internationale Kommunistische Str& 
mung", eine Gruppe, die an die Traditionen 

der deutsch-hollandischen Linksradikalen Gorter 
scher Provenienz anknüpft. 

(13) "Considerazioni sul 1 'organica attività del 
partito quando la situazione generale è 
storicamente sfavorevole", 1965, neu in "ln 
difesa della continuità del programma comu 
nista", cit. S. 166. 

(14) "Die historische lnvarianz des Marxismus", 
September 1952, deutsch in Bulletin der IKP 
Nr. 1, S. 15. 

(15) "Teoria ed azione", Dezember 1952, neu in 
"Per 1 'organica sistemazione dei principi 
comunisti", S. 28 f. 

(16) Zitat in der Mitte des Absatze aus "Teoria 
ed azione", s v o , 

(17) "Considerazioni sull'organica attività 
etc.", wie Anmerkung (13). 

(18) "Grundthesen der Partei", Dezember 1951, 
deutsch in ·~as heiBt es, den Marxismus zu 
verteidigen?", S. 7. 

(19) So ist z.B. dii These zurückzuweisen, die 
im "Entwurf einer Pr l nz l p lene rk l ârunq für 
das internationale Büro der lnternationalen 
Kommunistischen Linken" ("Avant-projet de 
déclaration de principe pour le Bureau In 
ternational de la Gauche Communiste Inter 
nationale", ve rô f fen t l icht in Belgien, Ende 
1946) vertreten wurde. Darin heiBt es: "In 
einer geschichtlichen Situation, in der die 
Arbeiter den bürgerlichen ideologischen 
Faktoren unterworfen sind (nun ja, aber 
selbst NACH DER REVOLUTION werden diese 
Faktoren auf den Arbeitern lasten, und zwar 
für keine kurze Zeit! IKP) und r.icht gegen 
den Kapitalismus kampfen ( ... ), muB sich 
die Organisationsform (gemeint ist die Or 
ganisation der Revo l ut l onâre , IKP), die ja 
immer durch den kennzeichnenden Charakter 
der jeweils unmittelbar gegebenen Epoche 
bestimmt wird, der Notwendigkeit der zu 
leistenden Arbeit der theoretischen Unter 
suchung und der Ausarbeitung des revolutio 
naren Programms beugen: Diese Organisatio 
nen nennen wir 'Fraktionen'. In einer Si tua 
tion, wo die Arbeiter unter dem Druck histo 
rischer Faktoren zum Kampf getrieben werda,, 
tritt die Notwendigkeit einer Organisation 
auf, die - im Besitz des 'Programms der Re 
volution' - diese Kampfe zur Machteroberung 
führt. Diese Organisation nennen wir 'Par 
tei'. Der ProzeB der Umwandlung der Frak 
tionen in eine Partei wurde von der kommu 
nistischen Linken in seinen groBen Linien 
nach einem Schema festgelegt, das besagt, 
daB die Partei erst dann in Erscheinung 
treten kann, wenn die Arbeiter Kampfbewe 
gungen begonnen haben, welche den Rohstoff 
zur Machteroberung liefern ". 
ln dieser verheerenden Erklarung verwech 
se 1 t man: 
a) jene Notwendigkeit der Partei, die sich 
in dem MaBe aus den Kampfen selbst ergibt, 
in dem sie eine Führung erforderlich machen 
einerseits,und andererseits die vorausge 
hende Existenz der Partei, die diese Kampfe 
voraussieht und sich darauf vorbereitet, sie 
zu führen; ohne diese vorherige Existenz der 
Partei dreht man sich im Teufelskreis einer 
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Situation, die erst dann revolutionar ist, 
wenn es die Partei gibt, und einer Partei, 
die es ais solche erst dann gibt, wenn die 
Situation revolutionar ist; 
b) die Bildung der Partei einerseits, und 
die Starkung der Partei, die Eroberung eines 
Masseneinflusses durch die Partei anderer 
seits. Die wohl unbeschreibliche Gruppe "Ré 
volution Internationale", die sich an Formu 
l ierungen wie der obigen weidet, müBte schon 
mal zu erklaren versuchen, wie eine Partei, 
die nicht existiert (es sei denn als soge 
nannter "Programmtrager"), einen materiel 
len EinfluB auf die Klasse erobern kann. 

Fügen \~ i r noch kurz hi nzu, daB die "Aus- 
1 ands frakt ion" der kommunistischen Linke 
Italiens sich in keiner Weise auf die theo 
retische "Forschung" beschrankt hat, son 
dern auch einen harten praktischen Kampf ge 
führt hat. Wenn sie noch nicht die Partei, 
sondern erst ihr Varspiel war, so nicht man 
gels praktischer Arbeit, sondern eher infol 
ge der Unzulanglichkeit ihrer theoretischen 
Arbeit. 

(20) "Grundthesen der Partei", op. cit., S. 44. 

(21) "Appello perla riorganizzazione interna 
zionale del movimento rivoluzionario marxi 
sta", u.a. in "i 1 programma comunista", Nr. 
18 u. 19, 1957. 

(22) "Praxis", Nr. 14/15, 1977. 

(23) Diese Texte sowie die erwahnten Leitsatze 
der Internationale sind in unserer Broschüre 
"Die Frage der revolutionaren Partei" ver 
ôf f en t l i ch t . "Das demokratische Prinzip" 
ist in "Kommunistisches Programm" Nr. 17 
enthalten. 

(24) "Revue Internationale", Nr. 10, Juni-August 
1977, S. 16. 

(25) "Manifest der Kommunistischen Partei", 1848, 
Kapitel 11, "Proletarier und Kommunisten", 
Marx und Engels, Ausgewahlte Werke in 2 Bd., 
S. 38. 

(26) "Partei und Klassenaktion", 1921, deutsche 
Ubersetzung in unserer Broschüre "Die Frage 
der revo l ut l onâren Partei", S. 34. 
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DIE >WETTBEWERBSFAHIGKEITc 
ALS IDOL - 
DIE PROFITRATE ALS RELIGION 

Der bundesdeutsche Kapital istenverband Gesamtme 
tall stellt in der Meta Il industrie Massenentlas 
sungen in Aussicht. Seine Analyse habe ergeben, 
"daB in der Metallindustrie zur Zeit rund 
120 000 Menschen (!) mehr arbeiten, ais für die 
laufende Produktion benëtigt würden" (Handels 
blatt vom 13.4.78). Ein ganz klares Kalkül ! Um 
wettbewerbsfahig zu bleiben, muB die Arbeiter 
klasse nicht nur Lohnsenkungen (man denke an den 
4%-AbschluB in der diesjahrigen Stahltarifrunde 
und die 5% in der übrigen Meta] lindustrie) und 
verstarkte Arbeitshetze auf sich nehmen, sondern 
sich auch mit dem Knüppel der Arbeitslosigkeit 
schlagen lassen, ••• alles Opfer für die Stabili 
tat des Vaterlandes. Die seit Beginn der fünfzi 
ger Jahre in der Montanindustrie eingeführte Mit 
bestimmung hat, wie man sieht, nichts an der mër 
derischen Konkurrenz und ihren sozialen Folgen 
in diesem Bereich andern kënnen. 

Die franzësische Stahl industrie bereitet sich 
laut Zeitungsberichten aus dem Jahre 1977 darauf 
vor, bis 1980 20 000 Arbeitsplatze abzubauen, 
4000 davon noch im selben Jahr bei Sacilor-Sollac. 
Ein auf die Initiative der Regierung hin erstell 
tes "Modernisierungsprogramm soll die franzësi 
sche Stahlindustrie auf ein Produktionsniveau 
heben, welches mit dem seiner direktesten europa 
ischen Konkurrenten vergleichbar ist, und dies 
wird unausweichl ich zu einem Abbau von Arbeits- 
p l â t zen führen." (1) Und wir erfahren aus dersel 
ben Zeitung, daB die franzësische Stahlindustrie 
in der Tat die "am wenigsten wettbewerbsfahige 
Euro pas" i st: Man stel le si ch vor: 1140 000 Men 
schen, die theoretisch überflüssig sind!" (2). 
Die Stunde der Entlassungen hat also für die Ar 
beiter Lothringens (nachdem zwischen 1970 - 73 
12 000 Arbeitsplatze abgebaut wurden) und Nord 
frankreichs wieder aufs neue geschlagen. 

Vor einigen Jahren wurde den britischen Arbei 
tern von einer Linksregierung, die eine natio 
nalisierte Stahlindustrie leitete (die entlasse 
nen Arbeiter haben sich gegenüber dieser Nuance 
gewiB ais feinfühl ig erwiesen) genau das gleiche 
angekündigt: 40 000 Arbeitsplatze sollten abge- 

baut werden, 20 000 davon bereits 1975. Man 
stelle sich vor: ein durchschnittlicher briti 
scher Stahlbetrieb produzierte pro Lohnarbeiter 
und Jah r nur 122 Tonnen S tah 1 i m Gegensa tz zu 
750 Tonnen in den besten japanischen Stahlwer 
ken! (3) Der Rationalsierungsplan wird nun also 
in die Tat umgesetzt, und er wirkt sich nicht 
nur in Entlassungen aus, sondern aufgrund der 
Neuorganisierung der Arbeitsplatze auch in 
"Lohnsenkungen von etwa 15 Pfd. St. pro \•loche 
für die Mehrheit der Stahlarbeiter". (4) 

Und wer wird danach dran sein? Wir brauchen 
kein Ratselraten zu veranstalten, denn es ge 
nügt, die Statistiken zu konsultieren: es wird 
der Letzte auf der Liste sein, der am wenigsten 
Wettbewerbsfahige. Und wenn der Listenletzte 
"rationalisiert" hat? Dann wird das neue SchluB 
licht dran sein und so weiter. Und da es immer 
einen Listenletzten gibt, hërt dieser hël l ische 
Kreislauf nie auf. 

Auf der Ebene des Scheins und in der trügeri 
schen Sprache des Kapitals ist es die Konkurrenz, 
sind es die anderen, die die Verantwortung für 
all dieses Unglück tragen. Aber so ist es nun 
einmal, in Frankreich braucht man 10,8 Arbeits 
stunden, um eine Tonne Rohstahl zu produzieren 
im Gegensatz zu 7,7 Stunden in der BRD: wie sol l 
man da widerstehen, wenn nicht durch "Rational i 
sierung"? Für den Marxismus aber führt die Kon 
kurrenz die Gesetze des Kapitals nur aus, sie 
erklart sie nicht: 

"Die Konkurrenz exequiert die innren Gesetze des 
Kapitals; macht sie zu Zwangsgesetzen dem einzel 
nen Kapital gegenüber, aber sie erfindet s1e 
nicht. Sie real isiert sie. Sie daher einfach aus 
der Konkurrenz erklaren wol len, heiBt zugeben, daG 
man sie nicht versteht." (5) 

Welches sind also die "innren" Gesetze, die die 
"Wettbewerbsfahigkeit" der \.Jaren beherrschen? Um 
sie herausarbeiten zu kënnen, müssen wir zunachst 
einige einfache Ergebnisse der marxistischen 
Theorie wiederholen. 
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WERT DER WARE, VOM 1. BIS ZUM 3. BAND DES 
"KAPITAL" 

Marx erklart im 1. Band des "Kapital", daB der 
Wert einer Ware bestimmt wird durch die gesel 1- 
schaftlich notwendige Arbeitszeit, die in der 
selben kristallisiert ist. Dieser Wert einer 
Ware laBt sich in drei Teile zerlegen, die er 
konstantes Kapital, variables Kapital und Mehr 
wert, bzw. c, v und m nennt: 

konstantes Kapital variables Mehrwert 
Kapital 

C V m 

I_ Wert, der dem des 1 r konstanten Kapitals~ 
hinzugesetzt wurde 

Das konstante Kapital wird als solches bezeich 
net, weil es im Verlaufe des Produktionsprozes 
ses seinen Wert nicht verandert. Es stellt den 
Wert der Maschinen, Rohstoffe usw. dar, die in 
die einzelne Ware eingehen. Das variable Kapi 
tal seinerseits weist eine wesentliche Eigen 
schaft auf, naml ich diejenige, im Laufe seiner 
Anwendung im ProduktionsprozeB Wert zu schaffen. 
Anders gesagt, indem es die Arbeiter, denen es 
einen bestimmten Lohn zahlt, arbeiten laBt, er 
halt das Kapital einen Wert, welcher den vorge 
schossenen Lohn übersteigt: Daher die Benennung 
variables Kapital. Und so entsteht der dritte 
Teil, der Mehrwert. Er stellt den UberschuB des 
neuproduzierten Werts (d.h. des Werts, der dem 
konstanten Kapital hinzugesetzt wird) über den 
in Form von Lohn vorgeschossenen Wert dar und 
entspricht somit einem reinen Gewinn für das 
Kapital. Marx faBt diesen Produktionsmechanis 
mus durch folgende kleine Gleichung zusammen: 

C + V 

vorgeschossenes 
Kapi ta 1 

C + V + m 

Wert der produzierten 
Ware 

lm 2. Band des "Kapital" unterscheidet Marx in 
nerhalb des konstanten Kapitals zwei Kategorien. 
Die erste ist das fixe Kapital, welches aus den 
jenigen Elementen besteht, die jeder produzier 
ten Ware einen Teil ihres Werts übertragen, da 
bei aber ihre ursprüngl iche korperl iche Form so 
wie einen Teil ihres \.lerts (bis zum vo l l s tând l> 
gen VerschleiB) beibehalten: Der Leser wird in 
diesen Elementen die Maschinen, Gebâude , Werk 
zeuge usw. erkannt haben. Die zweite Kategorie 
ihrerseits übertragt nach MaBgabe ihrer Benut 
zung ihren Wert vollstandig auf die Ware und 
wird dieser im Verlaufe des Produktionsprozesses 
korperlich einverleibt (oder gar zerstort): Es 
handelt sich hierbei um die konsumierten Roh 
stoffe sowie auch um die Hilfsstoffe (\.lasser, 
Elektrizitat zum Beispiel). Marx nennt diese Ka 
tegorie zirkulierendes Kapital (in der Tat ist 
auch das variable Kapital zirkul ierendes Kapital, 
aber dies spielt bei unseren jetzigen Uberlegun 
gen keine Rolle). Wir konnen nunmehr den Wert 
der Ware etwas genauer darstel len: 
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konstantes Kapi tal vari ab 1 es Mehr- 
Kapital wert 

fixes zi rkul ie- 
(ante il i ger rendes 
Wert der (Wert der V m 
Maschinen Rohstoffe 
usw.) usw.) 

Sch 1 i eB 1 i ch geht Marx i m 3. Band des "Kapi tal" 
zur Untersuchung der konkreten Formen, in de 
nen sich die Kategorien des Kapitals manifestie 
ren, über. Er muB daher vom abstrakten Begriff 
des Werts, der im 1. Band analysiert wurde, zum 
konkreten Begriff des Preises "wieder hinabstei 
gen". Dieser konnte ohne vorherige Darlegung 
des Wertbegriffs nicht wissenschaftlich analy 
siert werden, ebensowenig wie in der Physik der 
konkrete Begriff des Gewichts nicht ohne Bezug 
auf den "abstrakten und ungreifbaren" Begriff 
der Masse wissenschaftlich analysiert werden 
kann. (6) ln der Sprache der Kapitalisten wird 
der Mehrwert Profit genannt (nur die Bezeichnung 
- und die Vorstellung, die der Kapitalist davon 
hat - andern sich, das MaB aber bleibt dasselbe. 
Die Mehrwertrate hingegen ist, wie wir noch se 
hen werden, eine von der Profitrate voll ig ver 
schiedene GroBe). Die Wertsumme des konstanten 
Kapitals (fixes und zirkul ierendes) und des va 
riablen Kapitals, das in der einzelnen Ware 
enthalten ist, nennt Marx den Kostpreis (in der 
gangigen Sprache nennt man sie auch den Selbst 
kostenpreis). Die Summe, die man erhalt, wenn 
man dem Kostpreis den Profit hinzufügt, nennt 
Marx den Produktionspreis, wobei der Profit so 
berechnet wird, daB der Kapital ist durch den 
Verkauf seiner Waren die Durchschnittsprofit 
rate auf sein gesamtes vorgeschossenes Kapital 
erhalt. Marx zeigt, daB der Marktpreis (oder der 
tatsachliche Preis) um den Produktionspreis os 
zilliert, mit anderen Worten, daB er durch den 
Produktionspreis bestimmt wird. Wir gingen vom 
"abstrakten" Schema I aus und gelangen nun zum 
"konkreten" Schema 111: 

1 Il 

konstantes variables Profit 
Kapi tal Kapi ta l zur 

fixes zirkulie- (Lohne) Durchschnitts- 
rendes rate 

fc zc V p 

1: Ko s t p re i s .. 1 1 
Produktionspreis---d 

M k . ~ ~ a r tpre I s 
(t.a t sâch l .Preis) 

Dieses Schema·entspricht all den Kapital ien, die 
unter Durchschnittsbedingungen der bestimmten 
Branche produzreren (dies insbesondere hinsicht 
lich der angewandten Herstellungsverfahren). 
Tendenziell streichen diese Kapital ien den Pro 
fit zur Durchschnittsrate ein, denn andernfalls, 



as 
wenn z.B. ihre Rate weit über der der anderen 
Branchen l iegen würde, würden neue Kapitalien 
zur lnvestition in dieser rentableren Branche 
neigen, Dies würde zu einem Produktionswachstum 
führen, damit zu einem schnel leren Wachstum des 
Angebots ais der Nachfrage nach der betrachteten 
Ware, damit zu einem Sinken des Marktpreises und 
folglich ihres Profits. Wenn umgekehrt in einer 
Branche der Profit unter der Durchschnittsrate 
liegt, so neigen die Kapital ien dazu, diese zu 
verlassen, um sich in rentableren Branchen zu 
investieren. Dies führt zu einer Verringerung 
der Produktion, damit (bei gleichbleibender 
Nachfrage) zu einem Steigen des Marktpreises 
und folgl ich auch des Profits. Wir haben es 
hier mit dem Mechanismus der Ausgleichung der 
Profitraten zu tun, in dem die Konkurrenz, wenn 
alles gut geht, d.h. wenn die Markte expandie 
ren, die Rolle einer freunds~haftlichen Reglerin 
der Kapital istenklasse spielt, indem sie zwi 
schen den verschiedenen Zweigen und den verschie 
denen Kapitalien den der gesamten Arbeiterklasse 
abgepreBten Mehrwert pro rata des investierten 
Kapitals aufteilt. 

Der Leser wird verstanden haben, daB Marx - mit 
Recht, da er die Theorie des Kapitals entwickelt 
- bei dieser Demonstration von der thearetischen 
Hypothese der vollkommenen Kankurrenz ausgeht. 
Allerdings bedeutet vallkommen nicht harmonisch, 
und in der kapitalistischen Wirkl ichkeit setzt 
sich der Mechanismus der Ausgleichung der Profit 
rate nur über tausend Erschütterungen, über tau 
send Schlage unterhalb der Gürtell inie und tau 
send erbitterte Kampfe durch, kurzum über die 
Anarchie und das schandliche Jeder für sich, wel 
che die Seele des Kapitals und damit auch der 
Klasse bilden, die dessen Ausdruck ist. Dies zum 
einen. Zum andern ist die Konkurrenz - in der ka 
pital istischen Wirklichkeit - zwar eine entfessel 
te (vor allem, wenn die Lage sich wendet und die 
Krise eintritt), aber alles andere ais "vollkom 
mén" im Sinne der Theorie. lnsbesondere die Kon 
kurrenz zwischen den Kapital ien ein- und dersel 
ben Branche neigt historisch gesehen dazu, sich 
dialektisch in ihr Gegenteil, das Monopol, zu 
verwandeln (welches im übrigen, weit davon ent 
fernt, die Konkurrenz aufzuheben, sie ganz im 
Gegenteil auf einer hoheren Stufenleiter wieder 
auftreten laBt: Zwischen den einzelnen Branchen 
und dann zwischen den kapital istischen Nationen). 
Geschieht dies, so gel ingt es dem Monopol (oder 
Kartell), welches sich in einer Branche gebildet 
hat, durch die Praxis hoherer Preise ais seiner 
Produktionspreise, sich mehr ais die Durch 
schnittsprofitrate anzueignen. Daher das Geheul 
über die "unlauteren Praktiken", welches seine 
Bundesgenossen in Sachen Ausbeutung anstimmen. 
Hierbei tun sich die berühmten und vom Reformis 
mus so hofierten "kleinen Unternehmer" besonders 
hervor, die die Beute, die man dem SchweiB und 
Blute der unmittelbaren Produzenten abgewonnen 
hat, gerecht aufgeteilt sehen mochten. Dies alles 
sei nur gesagt, um zu zeigen, daB die von Marx 
herausgearbeiteten Gesetze der Ausgleichung es 
zeitweil ig schwer haben, sich einen Weg durch 
den düsteren Dschungel der kapital istischen Wirk 
lichkeit, die sie ja hervorgebracht hat, zu bah 
nen. Auf die Dauer aber müssen sich diese Gesetze 
sehr wohl durchsetzen, da es für die Kapitalien 
keine andere mogliche Form der Koexistenz gibt 
ais jene "bestandige Ausgleichung der bestandi 
gen Ungleichheiten". 

Wettbewerbsfahi~keit und Profitrate 

Diese Feststellungen führen uns wieder für 
einen Auaenbl ick zur Stahl industrie, ln der 
Wirklichkeit kann man feststellen, daB mit der 
wachsenden Konzentration des Kapitals eine 
sinkende Mabilitat desselben einhergeht, d,h. 
daB es ihm immer schwerer fallt, je nach erziel 
ter Profitrate von einer Branche in die andere 
überzuwechseln, Wie Marx schreibt, vollzieht 
sich "die bestandige Ausgleichung der bestandi 
gen Ungleichheiten (der Profitraten, IKP) um so 
rascher, je mobiler das Kapital, d.h. je leich 
ter es übertragbar ist von einer Sphare und von 
einem Ort zum andern" (7). Wenn sich ein Zweig 
wie die Stahl industrie durch ein besonderes 
Merkmal auszeichnet, so gerade durch seine "lm 
rnobi l l t ât"; AuBerst hohe lnvestitionen, hohe 
organische Zusammensetzung (d.h. hoher Anteil an 
konstantem im Verhaltnis zum variablen Kapital 
innerhalb des gesamten vorgeschossenen Kapitals) 
und also Tendenz der Profitrate dieser Branche, 
schneller abzusacken ais ihre Kolleginnen. Was 
tun? Desinvestieren, d.h, die Branche verlassen? 
ln der Theorie der vollkommenen Konkurrenz ist 
dies moglich, in der Wirklichkeit aber ist dies 
ein anderer Schuh: Das Kapital ist im wahrsten 
Sinne des \fortes fix; es ist in den Hoc hôf'en , 
GieBereien und Walzwerken vergegenstandlicht •.. 
Es ist praktisch unmogl ich, die Branche zu ver 
lassen und dabei das investierte Kapital zurück 
zuerlangen. Denn wer würde es schon aufkaufen 
wollen? Die einzige Lësung würde im vollstandi 
gen Verlust oder dem Konkurs bestehen. Es sei 
denn ••• es sei denn, man appelliert an den 
Staat, der dem Kapital im allgemeinen und dem 
GroBkapital im besonderen nichts zu verwehren 
hat. Und so dienen hunderte und aberhunderte 
von Millionen des Staatsbudgets regelmaBig dazu, 
der schwachen Profitrate der Stahlindustrie un 
ter die Arme zu greifen. Vor einem derartigen 
Schauspiel beeilt sich der Reformismus, der 
sich darüber entrüstet, daB "ëffentl iche" Gel der 
"privaten" Zwecken dienen sollen (aber welchen 
anderen Zwecken haben sie sonst je gedient?), 
Schreie tugendhafter Emporung auszustoBen: Ja, 
wenn es so ist, dann müssen wir verstaatlichen! 
Für das Kapital aber, welches in der wenig ren 
tablen Branche wie in einer Falle sitzt, bedeu 
tet die Verstaatl ichung (d.h., um Klartext zu 
reden, der Aufkauf der Aktien) den einzigen Aus 
weg, das einzige Mittel, um sich dieser Branche 
zu entziehen, ohne dabei sein Hemd zu lassen, 
sondern ganz im Gegenteil sogar das investierte 
Kapital zurückzuerlangen! Warum dann seine 
- lauen - Proteste? Hei 1, solange der Staat re 
gelmaBig in die Kasse Jangt, es keinen Grund zur 
Klage gibt; die Lage ist bequem. Und schl ieBl ich, 
wer konnte garantieren, für die riesigen Entscha 
digungssummen, die einer Verstaatlichung folgen, 
in unserer Epoche wiederholter Krisen eine ren 
table und sichere Anlage zu finden ais diejenige, 
die vom Staat garantierte Dividenden beschert? 
Von den zwei Arten, vom Geld des Staates zu pro 
fitieren, zieht das Kapital ganz einfach die si 
chere und bequemere vor. Wenn man aber, anstatt 
die Stahlindustrie zu verstaatl ichen (was, wie 
Engels sagte, nichts an der "Kapitaleigenschaft 
der Produktivkrafte" und folgl ich auch nichts 
an der Lage der Arbeiterklasse andert), ihr 
unwiderruflich alle Subventionen streicht, offi 
zielle wie verborgene ••• dann wird man nicht 
lange warten müssen, um ihre Führer die Ver 
staatl ichung erflehen zu sehen!(8) 
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DURCHSCHNITTSPROFIT UND TATSACHLICHE PROFITE 

Kommen wir nach diesem Exkurs zu dem in seine 
Bestandteile zergl iederten Wert der Ware zurück. 
Wi r sagten, daB das Schema 111 auf al 1 die Kapi 
tal ien zutrifft, die unter den Durchschnittsbe 
dingungen der Branche produzieren, d.h. im gros 
sen und ganzen mit denselben Herstellungsverfah 
ren. Wenndiese"Durchschnitts"kapitalien soviel 
Waren produzieren, um, sager. wir,80% des Marktes. 
zu befriedigen, so wird der reale Marktpreis (es 
kann selbstverstandl ich aufgrund der Konkurrenz 
nur einen einzigen geben) durch ihren Produk 
tionspreis bestimmt. Nehmen wir nun an, daB die 
restlichen 20% der Nachfrage zu gleichen Teilen 
von zwei Kapital isten versorgt werden. Der eine 
produziert mit einer alten Fab r lk und überhol 
ten Produktionsverfahren, der andere dagegen ist 
brandneu mit hochmodernen Herstellungsverfahren 
aus qe s t a t t e t , Der "überalterte" Kapital ist wird 
im al lgemeinen hëhere Kostpreise ais der Bran 
chendurchschnitt haben, da er gezwungen ist, 
sehr viel mehr Arbeitskrafte zu verwenden (sie 
he das Jammern des Vorsitzenden der British 
Steel: Wir brauchen 220 000 Beschaftigte, wah 
rend die Japaner sich bei einer vergleichbaren 
Tonnage mit 50 000 begnügen). Will er aber sei 
nen Ramsch verkaufen, so hat er keine andere 
Wahl: Er muB zum Marktpreis verkaufen, welcher 
unter den Bedingungen des Ausgleichs zwischen 
Angebot und Nachfrage von den Kapitalien be 
stimmt wird, die unter den Durchschnittsbedin 
gungen der Branche produzieren. Bei gleichem 
Verkaufspreis wie die anderen also, aber hëherem 
Kostpreis, wird sein Profit pro verkaufter Ein 
heit (oder seine Marge) also niedriger ais der 
seiner Konkurrenten sein. \/ir nâhe rn uns der 
Wahrheit (aber ist dies wirkl ich eine Uberra 
schung?): Hinter der Wettbewerbsfahigkeit stec~t 

der Profit. 

Betrachten wir nun den hochmodernen Kapital isten: 
Aufgrund seiner Verfahren werden seine Kostprei 
se niedriger ais die der gesamten Branche sein. 
Da er in unserer Hypothese aber nur 10% des Mark 
tes versorgt, hat er keinen EinfluB auf den 
Marktpreis, welcher von der Gesamtheit der 
"Durchschnitts"-Kapitalien bestimmt wird. Bei 
niedrigeren Kostpreisen und gleichem Verkaufs 
preis wird sein Profit pro verkaufter Einheit 
über dem seiner Konkurrenten I iegen. Er real i- 
s iert, was Marx im 1. Band einen Extramehrwert 
und im 3. Band einen Surplusprofit (9) nennt, 
den man auch als einen Produktivit2.tsextraprofit 
bezeichnen kënnte. 

IV !4-Marktpreis---------_,. 

"übera 1 ter 
tes'' 
Kapital 

"Durch 
schn i tts" 
kap i ta 1 i en 

''hoch 
modernes" 

. Kap i ta 1 

Kostpreis Profit 

Kostpreis 
Profit 

zur Durch 
schnittsrate 

Kostpreis 
T 

Profit 

~ 
Extramehrwert oder 

Produktivitatsextraprofit 

Wenn Angebot und Nachfrage ausgegl ichen sind 
und unser hochmoderner Kapital ist in einer 
Randposition bleibt, d.h. nur 10% des Marktes, 
den er versorgt, bel iefern kann, wird er sich 
(im Augenbl ick jedenfalls) damit begnügen müs 
sen, zum Marktpreis zu verkaufen und seinen 
Surplusprofit einzustecken. Kann er aber mehr 
1 iefern (und wenn er es noch nicht sofort kann, 
so wird ihn seine auBergewëhnliche Rentabil itat 
zu weiteren lnvestitionen ermutigen, um seine 
Produktionskapazitat zu erweitern - es handelt 
sich hierbei also nur um eine Frage der Zeit), 
so wird er bei gleichbleibender Gesamtnachfrage 
versuchen, seinen Konkurrenten Teile des Mark 
tes wegzuschnappen. Hierfür hat er dank seines 
hëheren Profits einen auBergewëhnlichen Trumpf 
in der Hand. Es genügt, daB er seine Preise 
senkt (in dem Schema IV rückt der vertikale 
rechte Strich des Marktpreises nach 1 inks). 
Sein erstes Opfer ist das "überalterte" Kapital. 
Das hochmoderne Kapital braucht seine Preise 
nur bis zu einem bestimmten Punkt zu senken, um 
dem Profit des "überalterten" Kapitals auf Null 
zu reduzieren.und es also in den Konkurs zu 
treiben. Es kommen also zusatzl iche 10% des 
Marktes zu seinen ursprünglichen 10% hinzu. 1st 
damit sein Appetit aber noch nicht gestillt, so 
kann er noch weiter gehen und selbst "Durch 
schnitts"-l(apital ien in Schwierigkeiten verset 
zen, da er ja, wie das Schema zeigt, selbst 
dann weiterhin einen Profit machen wird, wenn 
er seine Ware zum Kostpreis der durchschnittl i 
chen Kapital ien verkauft und deren Profit auf 
Nul] reduziert. Genau dies ereignet sich aile 
Tage im Leben des Kapital ismus, selbstverstand 
lich auf einer komplexeren Ebene (komplexer 
nicht nur, weil die Wirkl ichkeit unendl ich viel 
reicher ist ais die in unserem Beispiel schema 
tisierten drei Situationen, sondern auch weil 
die Konkurrenz zwar entfesselt, aber nicht 
"vollkommen" ist, weil es Kartelle gibt, weil 
die Staaten protektionistische MaBnahmen er 
greifen usw.). Der Leser wird, was die Stahlin 
dustrie anbelangt, den "hochmodernen" Kapitali 
sten ausgemacht haben: Es ist Japan, das von 
seiner Randposition aus, die es 1955 innehatte 
(3,5% der \.Jeltproduktion), aile seine Konkur 
renten angerempelt hat und auf dem Weltmarkt 
Panik verbreitet, wo es 17,5% der Produktion 
stellt und bereits im Jahre 1976 30% der Welt 
exporte ganz allein tatigte (10). lm bürgerli 
chen Jargon gesprochen, ist es "we t tbewe rbs fâh l> 
ger". Aber die westl ichen Kapital isten prote 
stieren (sie bleiben aber nicht beim Protestie 
ren, sondern schl ieBen für den japanischen Stahl 
auch ihre Grenzen. Was uns hier aber interes 
siert, sind ihre Argumente): "Sicherlich, so 
sagen sie, sind die Japaner in produzierten Ton 
nen pro Beschaftigtem ausgedrückt etwas produkti 
ver ais wir. Vor al lem aber bezahlen sie ihre Ar 
beiter sehr viel schlechter. Gerade dies gibt ih 
nen uns gegenüber einen unlauteren Vorteil." Man 
hëre nur diese edelmütigen Seelen, die sich dann 
empëren, wenn die Uberausbeutung der Proletarier 
der anderen Lander ihre eigenen Gewinne in Ge 
fahr bringt! Aber die bürgerl iche Scheinheil ig 
keit beiseite gelassen, führt uns dies zu fol 
gender Feststellung: für das individuelle Kapital 
ist die Art und \leise der Erlangung des Ergebnis 
ses von dem Augenbl ick an unwichtig, wo es bill i 
ger ais seine Konkurrenten verkaufen, dabei aber 



30 Wettbewerbsfahigkeit und Profitrate 
seinen hochheiligen Profit beibehalten kann. 
Wie aber bemiBt sich der Profit für das Kapital? 
Er bemiBt sich als Rate, d.h. indem man den er 
zielten Profit zu dem Kapital, welches zu seiner 
Produktion vorgeschossen werden muBte, ins Ver 
haltnis setzt. Die Wettbewerbsfahigkeit verbes 
sern, heiBt also die Mittel finden, billiger 
als die Konkurrenten zu verkaufen, ohne seine 
Profitrate zu verringern. Und welche sind diese 
Mittel? Wir werden hier einige mit Hilfe eines 
Zahlenbeispiels Revue passieren lassen. 

DAS BEISPIEL DES MOTORRADHERSTELLERS 

Nehmen wir der Anschaul ichkeit halber eine ge 
nau bestimmte Branche, z.B. die Motorradherstel 
lung. Unsere Zahlen sind zwar erfunden (aller 
dings nicht unwahrscheinl ich), wahrend das Bei 
spiel an sich im groBen und ganzen der l;/irklich 
keit entspricht, denn vor nicht allzu langer 
Zeit wurde eine reichliche Anzahl europaischer 
Herstel 1er von der "Wettbewerbsfahigkeit" der 
japanischen (schon wieder!) Motorrader buchstab- 
1 ich vom Markt gefegt. Wir werden zunachst samt 
l iche Zahlenhypothesen, die einer bestimmten 
Ausgangssituation entsprechen, festlegen und 
dann untersuchen, was sich unter dem Gesichts 
punkt des Kapitals in den folgenden Typusfallen 
ereignet: Lohnsenkungen, lnvestitionen zwecks 
Erhohung der Produktivitat (Rational isierungs 
investitionen), Erhohung des Arbeitstempos 
(Normerhohung) und Einführung der Nacht- oder 
durchgehenden Arbeit. 

== SITUATION O - AUSGANGSHYPOTHESE 

Stellen wir uns einen kleinen europaischen Her 
stel 1er vor, der unter recht modernen Bedingun 
gen (Fl ieBband, Maschinen) 20 000 Motorrader 
pro Jahr produziert (ein einziges Modell, um zu 
vereinfachen). Eine gewisse Anzahl von Bestand 
teilen bezieht er von Zul ieferanten. Kosten der 
vollstandig ausgerüsteten Fabrik: 140 Mill. 
Dies ist das vorgeschossene fixe Kapital, wel 
ches wir fC nennen werden. Nehmen wir an, daB 
dieses Kapital sich jedes Jahr um 20 Mill. '~b 
nut z t", Dies bedeutet, daB es auf jedes he r qe> 
stel 1 te Motorrad einen Wert von 1000 über t râqt 
(da 1000 x 20 000 Motorrader = 20 Mi 11.). 1 n 7 
Jahren wird dieses fixe Kapital also theore 
tisch vollstandig "abgenutzt" sein (was eher 
schnel 1 i st - aber das i st für unsere Uberl e 
gungen unbedeutend). Was die Arbeitskraft anbe 
langt: 300 Arbeiter plus èine Reihe von leiten 
den Angestellten, Verwaltungsleuten usw. (deren 
Gehalter wir der Einfachheit halber in das va 
riable Kapital miteinschl ieBen, obgleich in der 
Tat, wenn man ganz genau ist, die meisten von 
ihnen aus dem Mehrwert entlohnt werden - dies 
Problem geht allerdings weit über den Rahmen 
dieses kleinen Artikels hinaus und hat keinen 
EinfluB auf unsere Uberlegungen). Jahrl iche 
"Personalkosten", wie die Kapi tal isten sagen, 
16 Mill. (soziale Abgaben inbegriffen), was 
einen durchschnittlichen Bruttomonatslohn von 
ungefahr 2700 für alle Berufe bedeutet. (11) 
Für jedes hergestellte Motorrad l iegen die 
"Personalkosten" also bei 800 (da 800 x 20 000 
Motorrader = 16 Mil 1 .). 

Es ergibt sich hier eine erste Komplikation: Das 
fixe Kapital übertragt auf die Motorrader jedes 

Jahr nur einen Gesamtwert von 20 Mill., den 
noch muBte vor lnbetriebnahme die gesamte Fa 
brik bezahlt werden. Der Vorschuss an fixem 
Kapital betrug also 140 Mi 11., d.h. die Gesamt 
heit des fixen Kapitals (selbst wenn ein Teil 
auf Kredit gezahlt wird: Der VorschuB wird dann 
z.T. von den Banken geleistet). Bei den Lohnen 
(bzw. dem variablen Kapital) 1 iegen die Dinge 
anders: Für Personalkosten von 16 Mill. pro 
Jahr braucht man nicht bereits am Anfang des 
Jahres die gesamten 16 Mil 1. in der Kasse zu 
haben. Es genügt z.B., Lohne für 1 bis 2 Monate 
für die ersten Zahlungen zu haben; danach wird 
das flüssige Geld aus den Verkaufen das notwen 
dige Kapital für die Lohnzahlungen der nachsten 
Monate verschaffen. Es sind also sehr viel we 
niger als 16 Mill., die der Kapitalist vor 
schieBen muB. Wenn wi r annehmen, daB es aus 
reicht, für 1 1/2 Monate Lohne im voraus zu ha 
ben, so zeigt ein einfacher Dreisatz (16 Mill. 
dividiert durch 12 Monate und multipliziert mit 
1,5), daB 2 Mi 11. zu Beginn ausreichen. Es er 
gibt sich also: vorgeschossenes variables Ka 
pital: vC = 2 Mill. Diese zu Anfang vorgeschos 
senen 2 Mill. reiche~ aus, um die jahrl ichen 
Personalkosten von 16 Mill. zu bestreiten. Wir 
konnen sagen, daB das variable Kapital 8 Um 
schlage pro Jahr macht oder, daB es 8mal im 
Jahr umschlagt (da 8 x 2 = 16) oder auch, daB 
seine Umschlagsgeschwindigkeit 8 betragt. Es 
springt in die Augen, daB das variable Kapital 
sehr viel schneller als das fixe Kapital um 
schlagt, da wir unter Verwendung derselben Be 
griffe sagen würden, daB letzteres 1/7 Mal pro 
Jahr umschlagt oder auch, daB seine Umschlags 
geschwindigkeit annahernd O, 143 betragt. 

Und schl ieBl ich die verschiedenen Material ien, 
die in die Herstellung eingehen: Wir nehmen an, 
daB den.20 000 jahrl ichen Motorradern Materia- 
l ien zu Gesamtkosten von 24 Mill. einverleibt 
werden müssen, also 1200 pro Motorrad. Aber 
auch hier braucht der Kapital ist nicht bereits 
zu Beginn des Jahres samtl iche Material ien, de 
ren er im Verlaufe eines Produktionsjahres be 
darf, auf Vorrat zu haben. Es genügt, daB er ge-. 
nug hat, um einige Monate zu produzieren; danach 
wird er mit dem Geld, welches ihm aus den Ver 
kaufen zuflieBt, nach MaBgabe Materialien kau 
fen. Nehmen wir an, daB er mit einem Viermonats 
vorrat von Material ien arbeitet (lase uns ein 
Kapitalist, so würde er viel leicht sagen: Das 
ist viel, dort ist ein Teil des Gel des unge 
nutzt - was für jene Herren natürl ich eines der 
schl immsten Dinge ist. Aber für uns ist das un 
bedeutend, denn wir versuchen in unserem klei 
nen Beispiel vor al lem, einfache Zahlen zu ha 
ben): Auch hier zeigt ein Dreisatz (24 Mi 11. 
dividiert durch 12 Monate pro Jahr und multi 
pliziert mit 4), daB es ausreicht, zu Beginn 8 
Mill. für Materialien vorzuschieBen. Also: Vor 
geschossenes zirkulierendes konstantes Kapital: 
zC = 8 Mill. Bei gleicher Begriffsverwendung 
wie zuvor konnen wir sagen, daB dies Kapital 
3mal pro Jahr umschlagt (da 8 x 3 = 24) oder, 
daB seine Umschlagsgeschwindigkeit 3 betragt. 
Hir sehen in unserem kleinen Beispiel (und dies 
entspricht dem, was sich in der Wirklichkeit zu 
tragt), daB die Umschlagsgeschwindigkeiten der 
verschiedenen Fraktionen des vorgeschossenen Ka 
pitals nicht dieselben sind. 
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Wir kennen nun die Gesamtheit des vorgeschosse 
nen Kapi tais: 

fixes Kapi ta l fC 
zirkul ierendes konstantes Kapital zC 
variables Kapital vC 

140 Mi 11. 
8 Mill. 
2 Mi 11. 

vorgeschossenes Gesamtkapital C = 150 Mill~ 
Es fehlt uns nur noch eine letzte Hypothese: 
der Verkaufspreis. Wi r nehmen an, daB unser 
Kapital ist unter den Durchschnittsbedingungen 
der Branche produziert und daB er einen Profit 
zur Durchschnittsrate, die sich zwischen den 
Branchen herausgebildet hat und die wir durch 
Hypothese auf 16% festsetzen, einstreicht. Eben 
falls durch Hypothese ist das Gleichgewicht zwi 
schen Angebot und Nachfrage hergestellt, sowohl 
auf der Ebene der Branche ais auch für den von 
uns untersuchten Kapitalisten (dies bedeutet, 
daB es keinerlei Absatzschwierigkeiten gibt 
- diese theoretische Hypothese wird entlang ail 
unserer Zahlenbeispiele gelten). Sein tatsach- 
l icher Verkaufspreis (Marktpreis) wird also 
gleich seinem Produktionspreis sein. Erinnern 
wir noch einmal daran, daB die Profitrate p' 
das Verhaltnis zwischen dem in einem Jahr 
einbehaltenen Profit P und dem gesamten Kapital, 
welches zu seiner Produktion vorgeschossen wer 
den muBte, ausdrückt: 

P f. t t , _ Jahresprofi t _ P ro I ra e p - - - vorgeschoss.Gesamtkapital C 
Dadas vorgeschossene Gesamtkapital hier 150 
Mill. betragt, entspricht einer Profitrate von 
16% ein jahrl icher Gesamtprofit von: 

P = p'C = 16% x 150 = 24 Mill. 

d.h. bei 20 000 Motorradern ein Profit von 1200 
pro Motorrad. 

Wi r verfügen nun über alle Elemente, um den 
Preis eines Motorrads ausgehend von seinen Be 
standteilen zu rekonstruieren (um die Werte, die 
auf die \.lare übertragen werden, zu kennzeichnen, 
werden wir die kleinen Buchstaben c, fc, zc, v, 
p benutzen; die groBen C, fC, zC, vC behalten 
wir uns für das vargeschassene Kapital vor): 

fixes Kap i ta l 
zirkulierendes konstantes Kapital 
variables Kapital 
Profit 

fc 
zc 
V 

p 

1000 
1200 
800 

1200 

Verkaufsprei s: 4200 

Erinnern wir uns daran, daB dieser Verkaufspreis 
(oder Marktpreis) für alle Kapitalisten, die Mo 
torrader des gleichen Typs verkaufen, gilt. 

Nehmen wir das Schema der Ware wieder auf, so 
konnen wir es mit Hilfe der Zahlen genauer be 
st i mmen: 

konstantes Kapital variables Profit 

fixes z i rkul ie- Kap i ta 1 

rendes 

fc = 1000 zc = 1200 V= 800 p = 1200 

j: Ko s t p re l s = 3000 >I ~ 
~E-------Produktionspreis = 420 

Verkaufspreis 
= Produktionspreis 

Es ist hochste Zeit, von einem grundlegenden 
Begriff zu sprechen, den wir bisher in unseren 
Hypothesen zu ve rnach l âs s l qen schl e neru die 
Mehrwertrate. ln der Tat ist die Mehrwertrate 
eine gesellschaftliche GroBe, die nicht von der 
Geschickl ichkeit des individuellen Kapitalisten 
bei der Ausbeutung "sei ner" Arbei tskraft ab 
hangt. Wie Marx zeigt, ist es namlich die gesam 
te Kapitalistenklasse, die der gesamten Arbeiter 
klasse einen Mehrwert abpreBt und die ihn dann 
durch die Ausgleichung, welche sich in der Form 
eines Kampfes bis aufs Messer vol lzieht, unter 
sich aufteilt. Es ware also eigentl ich unzulas 
sig, die Veranderungen einer individuellen Mehr 
wertrate zu berechnen. Um die Variationen der 
verschiedenen Parameter bei Veranderung der 
Produktionsbedingungen eines Kapital isten gegen 
über seinen Konkurrenten zu illustrieren, kann 
man dies jedoch tun. ln unserem Beispiel ergibt 
sich die Mehrwertrate unmittelbar aus den be 
reits angenommenen Zahlen, insbesondere denen 
für den Profit und die Profitrate (in der Wirk 
lichkeit ist es umgekehrt: Die Mehrwertrate 
bestimmt die Profitrate). Bei jedem Umschlag 
des variablen Kapitals schaffen 800 variables 
Kapital einen Mehrwert (bzw. Profit) von 1200. 
Die Mehrwertrate für einen Umschlag betragt 
also: 

1 - 1200 - 1500, m - """'8ëo - 'o 

Aber in unserer Hypothese schlagt das variable 
Kapital 8mal pro Jahr um. Die jahrl iche Mehr 
wertrate betragt also: 

M' = 150% X 8 = 1200% 

Dasselbe Ergebnis erzielt man mit folgender 
Uberlegung. Mit dem vorgeschossenen variablen 
Kapital von 2 Mill. schafft man in einem Jahr 
einen Profit bzw. Mehrwert von 24 Mill.; die Jah 
resmehrwertrate betragt demzufolge: 

M' = 2
~ = 1200%. 

\lie Marx im 1. Band des Kapital, kônnen wi r den 
Wert der produzierten \./are in Arbeitsstunden 
ausdrücken. Die angenommenen 300 Arbeiter arbei 
ten, sagen wir, 2000 Stunden pro Jahr (45 Std. 
pro Hoche x 48 \.Jochen= 2160 STd., von welchen 
man die Feiertage, die Krankheitstage usw. ab 
ziehen muB; die Zahl von 2000 ist also reali 
stisch). Das macht insgesamt 2000 x 300 
600 000 Arbeitsstunden, die denjenigen, die be 
reits in den Maschinen und den Material ien ent 
halten sind, hinzugesetzt werden. Bei 20 000 
Motorradern ergibt das 30 Stunden pro Motorrad. 
Der durch diese Stunden dem Wert des konstanten 
Kapitals (fixes und zirkul ierendes) hinzugesetz 
te Wert ist gleich dem auf das Produkt übertra 
genen Jahreswert des variablen Kapitals plus 
dem Jahresmehrwert (bzw. Jahresprofit), also: 

16 Mill. + 24 Mill. = 40 Mi 11. Daraus ergibt 

sich: 

600 000 Arbeitsstunden produzieren einen Wert 
von 40 Mi 11. 

Arbeitsstunde produziert einen wert von 

40 000 000 
600 000 

66,66 
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Es handelt sich in unseren Hypothesen selbstver 
standl ich um gesellschaftl iche Durchschnittsar 
beit. Der Gesamtwert eines Motorrads (übertrage 
nes fixes Kapital und Material ien inbegriffen) 
stellt also: 

Gesamtkapitals betragt also: 

s = • ~~ ~ ~ ! ! . = 0 , 4 

4200 . bb.bb = 63 Stunden gesellschaftl 1che Durch- 
' schnittsarbeit dar. 

lnnerhalb dieser 63 Stunden stellt das übertra 
gene fixe Kapital 1000/66,66 = 15 Stunden gesell 
schaftlicher Durèhschnittsarbeit dar und das über 
tragene zirkul ierende konstante Kapital 1200/ 
66,66 = 18 Stunden gesellschaftl icher Durch 
schnittsarbeit; der Rest, d.h. 30 Stunden pro 
Motorrad, stellt den in der Motorradfabrik durch 
die lebendige Arbeit hinzugesetzten Wert dar. 

Für diese 30 Stunden geleisteter Arbeit (die 
einen Wert von 2000 produziert haben) hat das 
Kapital nur 800 bezahlt, d.h. das Aquivalent 
von 12 Stunden gesellschaftl icher Arbeit. Mit an 
deren Worten, die Arbeiter haben wahrend jeder 
Periode von 30 Arbeitsstunden 12 Stunden gearbei 
tet, um zu verdienen, was zur Reproduktion ihrer 
Arbeitskraft notig ist, und 18 Stunden für das 
Kapital umsonst gearbeitet. Man konnte auch sagen, 
daB sie wahrend jedes 8-stündigen Arbeitstages 
3 Std. 12 Min. für sich und 4 Std. 48 Min. um 
sonst für das Kapital gearbeitet haben. Man 
kommt also wieder auf: 

m' (Mehrwertrate) 

4 Std. 48 Min. 
3 Std. 12 Min. 

18 St d , 
12 Std. 

150% 

le Gesamtwert 

konstantes Kapi ta 1 variables Profit 
Kapital 

fixes z i rkul i e- 
rendes 

fc = 15 Std. zc = 18 Std. v = 12 Std. p = 18 Std. 

63 Stunden >I 
Fassen wir ein letztes Mal die wesentl ichen Anga 
ben zusammen: 

L_ Wer't der dem >I durch die ~1 I . Motorrad ein-c lebendige Arbeit 
verleibten toten Arbeit: zugesetzter Wert: 

33 Std. 30 Std. 

Ein letzter theoretischer Begriff wird uns nll tz> 
1 ich sein. Die Umschlagsgeschwindigkeit der ein 
zelnen Bestandteile des vorgeschossenen Kapitals 
haben wir definiert als das Verhaltnis zwischen 
dem in einem Jahr auf das Produkt übertragenen 
Wert und dem zu Beginn vorgeschossenen Wert. Wir 
konnen ebenso eine Umschlagsgeschwindigkeit des 
gesamten vorgeschossenen Kapitals definieren, 
welche das Verhaltnis des gesamten in einem Jahr 
übertragenen Werts zum gesamten vorgeschossenen 
Wert ausdrücken wird. Das vorgeschossene Gesamt 
kapital besteht aus 140 Mill. fixem Kapital, 8 
Mill. zirkul ierendem konstanten Kapital und 2 
Mill. variablem Kapital, d.h. 150 Mill. Der in 
einem Jahr auf das Produkt übertragene Wert be 
steht aus 20 Mill. fixem Kapital, 24 Mill. z l r 
kul ier~ndem konstanten Kapital und aus 16 Mill. 
va ri ab lem Kapital, das macht insgesamt 60 Mill. 
Die Umschlagsgeschwindigkeit des vorgeschossenen 

( 1) vorge- (2) in (3) Um- 
schossenes einem Jahr schlags 
Kapital übertrage- geschw. 

ner Wert (2) 
s=m 

fixes Kap. 140 20 o, 143 

konst.z i rk.Kap. 8 24 3 

variables Kap. 2 16 8 

insgesamt 150 60 0,4 

'- 

Halten wir fest, daB .die Summe von 60 Mill. 
nichts anderes ist als der Kostpreis der gesam 
t:en j âhr l ichen 20 000 Motorrader, den wi r mit K 
abkürzen. Wir erhalten also: 

K 
s =-c- 

Halten wir weiterhin fest, daB, wenn wir dem 
jahrl ichen Kostpreis von 60 Mill. den Jahrespro 
fit (24 Mill.) hinzufügen, zu einer Gesamtsumme 
von 84 Mill. gelangen, die nichts anderes als das 
was der Bourgeois seinen Umsatz nennt, darstel lt, 
bzw. den Verkaufspreis multipl iziert mit der An 
zahl der verkauften Einheiten (4200 x 20 000 Mo 
t o r r âde r = 84 Mi 11.) 

Gesamtkostpreis: 
K = 3000 x 20 000 60 Mi 11. 

Gesamtprofit: 
P = 1200 X 20 000 = 24 Mill. 

Umschlagsgeschwindigkeit des Gesamtkapitals: 

_ K _ 60 Mill. _Où 
s - C - 150 Mi 11 • - ' . 

Pro fi trate: 

P' = _!: = 24 Mill. = 16~ 
C 150 Mill. 0 

Mehrwertrate: 1200 
für einen Zyklus: m' = ~ = -SOO = 150~ 

für ein Jahr: M' = 150% x 8 Umschlage = 
1200::: 

Nachdem wir alle Hypothesen festgelegt haben, 
konnen wir zu dem Problem, welches unseren Kapi 
tal isten - und mit ihm all seine Kollegen - be 
schaftigt, übergehen: Wie kann man die Wettbe 
werbsfahigkeit verbessern? 

1 

J 
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== SITUATLON 1 - LOHNSENKUNGEN 

Nehmen wir an, daB ein Konkurrent, der unserem 
Kapital isten hinsichtl ich der Zahlen unserer 
an fang l i chen Hypothesen bis aufs Haar g I e i cht, 
sich in Singapur n l ede r l âê t , wo er unter sanst 
unveranderten Umstanden nur halb so hohe Lohne 
zahlt. (12) Sehen wir nun, wie sich die ver 
schiedenen Zahlen, die wir berechnet haben, im 
Fal le dieses Kapital isten verandern. 

Was das vorgeschossene Kapital anbelangt, so 
gehen wir davon aus, daG das fixe und das zirku- 
1 ierende Kapital unverandert bleiben. Hingegen 
wird, wenn die Lohne zweimal so niedrig sind 
(bei gleichbleibender Umschlagsgeschwindigkeit 
des variablen Kapitals), das vorgeschossene va 
riable Kapital durch zwei geteilt werden, d.h. 
daB es 1 anstelle von 2 Mill. betragen wird. 
Daraus ergibt sich: 

fixes Kapital fC=140Mill. 
zirkul ierendes konstantes Kapital zC = 8 Mi 11. 
variables Kapital vC = 1 Mill. 

vorgeschossenes Gesamtkapital C = 149 Mill. 

Schauen wir, wie sich die verschiedenen Para 
meter und Raten, welche wir berechnet hatten, 
verandern: 

Gesamtkostpreis: 
K = 2600 X 20 000 

Profitrate: 32 Mi 11. 
p ... p' = ë = 1 - 

52 Mill. 

Gesamtprofi t: 
P = 1600 X 20 000 = 32 Mill. 

Umschlagsgeschwindigkeit des Gesamtkapitals: 
K 52 Mill. ( 

s = ë = 149 Mill.= 0,35 anstelle 
von 0,4) 

21,5% (ans tel Je 
von 16%) 

Schauen wir nun, wie sich der Preis des Produk 
tes zerlegen laBt. Es ist sehr wichtig, daB wir 
uns noch einmal daran erinnern, daB der Markt 
preis per definitian gegeben und unverandert 
ist. Er betragt also immer noch 4200. Die durch 
das fixe und das zirkul ierende Kapital auf das 
Produkt übertragenen Werte verandern sich nicht; 
entsprechend ist: 

fc = 1000 

zc = 1200 

lm Gegensatz dazu wird sich, da die Anzahl der 
produzierten Motorrader unverandert ist und die 
jahrl ichen Ausgaben an variablem Kapital durch 
2 geteilt sind (8 Mill. anstelle von 16 Mill.), 
das variable Kapital pro produzierter Einheit 
um die Halfte vermindern: 

v= 400 

Der Kostpreis einer Einheit betragt also: 

1000+ 1200 + 400 = 2600 

was bei unverandertem Marktpreis einen Profit 
von: 

p = 4200 - 2600 = 1600 pro Motorrad 
ergibt. 
Somit hat sich also der ausgewanderte Kapital ist, 
indem er für die Arbeitskraft nur die Halfte be 
zahlt, einen zusatzl ichen Profit von 400 pro Mo 
torrad verschafft. 

konstantes Kapital va ri ables Profit 
Kapital 

fixes zirkul ierendes 

fc = 1000 zc = 1200 V= 400 p = 1600 

·1: Kostpreis = 2600 »j 1 

~----------IMa rk t pre i s = 1120~ 

Mehrwertrate: 1600 
für einen Zyklus: m' = ~ = "'""4ëio 

= 400% (anstelle von 150%) 

für ~in Jahr: M' = 400% x 8 Umschlage 

3200% (anstelle von 1200%) 

Fassen wir zusammen: Bei einem praktisch unver 
anderten KapitalvorschuB (in der Tat einem ge 
ringfügig verminderten) hat die Verringerung 
der Lohne eine starke Steigerung der Mehrwert 
rate und eine beachtliche Steigerung der Profit 
rate hervargebracht. 

Und unsere berühmte Wettbewerbsfahigkeit? 1st 
das Kapital, welches zweimal so niedrige Lohne 
zahlt, wettbewerbsfahiger? Anders ausgedrückt, 
kann es bei gleichbleibender Profitrate billi 
ger verkaufen? Die Antwort ist offensichtl ich 
Ja, wie die Zahlen zeigen werden: Um eine Pro 
fitrate von 16% auf ein vorgeschossenes Kapital 
von 149 Mill, beizubehalten, genügt es, einen 
Gesamtprofit von 149 x 16% = 23,84 Mill. zu ma 
chen, was bei 20 000 Motorradern einen Profit 
von 1192 pro Motorrad ausmacht. Da der Einzel 
kostpreis 2600 betragt, konnte der Verka~fs 
preis von 4200 auf: 1192 + 2600 = 3792 verandert 
werden, d.h. gegenüber den Konkurrenten um 408 
gesenkt werden, wobei immer noch eine Profitrate 
von 16% beibehalten würde. Wenn es sein muB, 
konnte unser ausgewanderter Kapital ist sogar 
noch weiter gehen. Er konnte z.B. für 2950 ver 
kaufen, d.h. unter dem Kastpreis seines europai 
schen Kollegen, den wir zu Beginn betrachtet ha 
ben (dessen Kostpreis 3000 betragt), und dabei 
immer noch einen Gewinn von 350 pro Einheit ma 
chen. Daher das lauthalse Geschrei der bedrohten 
Kapital ien und der Druck, den sie zugunsten pro 
tektionistischer MaBnahmen ausüben. 

Und wenn alle Kapital isten die Lohne senken wür 
den? Nicht auf Branchenebene, was keinen Sinn 
hatte, sondern auf der Ebene aller Branchen in 
allen Landern (zumindest den entwickelten kapi 
tal istischen Landern)? Dann würden sie alle 
einen zusatzl ichen Profit (unterschiedl icher Hohe 
entsprechend den Ausgangsparametern und dem Aus 
maB der Lohnsenkung) einstecken konnen. Keiner 
würde sich gegenüber den anderen einen besonderen 
Vorteil verschaffen (zumindest nicht, wenn die 
Lohnsenkungsquote einheitl ich ist), vielmehr 
würden alle eine Steigerung ihres Profits und 
ihrer Profitrate verzeichnen konnen. Und genau 
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dies hat sich 1976 (teilweise sogar früher) in 
fast allen fortgeschrittenen Landern ereignet, 
wo die al lgemeine Offensive des Kapitals gegen 
die Arbeiterklasse, die durch die Unterstützung 
des Arbeiterreformismus an der Spitze der Ge 
werkschaften begünstigt wurde, eine Senkung des 
Reallohns zwischen 5 - 10% je nach Land hervor 
gerufen hat. (13) 

Aber werden in einer solchen Situation nicht die 
Marktpreise sinken? Nein, zumindest nicht aus 
diesem Grund (Es kann natürl ich sein, daB sie 
in der Wirkl ichkeit aufgrund von Uberproduk 
tion usw. sinken, was aber nichts mit einer 
Lohnsenkung be i unve rânder t e r Produkt ion zu 
tun hât t e}. ln der Tat bleibt in diesem Falle 
der durch die lebendige Arbeit der toten Ar 
beit hinzugesetzte Wert unverandert. ln unserem 
Motorradbeispiel müssen die Arbeiter der einen 
oder der anderen Fabrik im Schnitt immer noch 
30 Stunden arbeiten (wobei sie einen zusatzl i 
chen \.Jert von 2000 produzieren), um ein Motor 
rad herzustellen (d.h. 30 Stunden gesellschaft- 
1 icher Durchschnittsarbeit der gesel lschaftl i 
chen Arbeit hinzufügen, die bereits in den 
übertragenen Material ien und dem übertragenen 
Maschinenwert enthalten war), Der Wert des Mo 
torrads in gesellschaftlichen Arbeitsstunden 
ausgedrückt verandert sich also nicht. Was sich 
verandert, das ist die Aufteilung des hinzuge 
setzten \.Jertes zwischen dem Kapital und den 
Arbeitern. Wahrend letzteren jedesmal, wenn sie 
in \.Jirkl ichkeit 30 Arbeitsstunden 1 ieferten, im 
ersten Falle ein Aquivalent von 12 Arbeitsstun 
den gezahlt wurde (Gratisarbeit für das Kapi 
tal: 18 von 30 Stunden, d.h. 4 Std. 48 Min. pro 
8-stündigem Arbeitstag), wird ihnen jetzt für 
dieselben geleisteten 30 Arbeitsstunden nur 
noch ein Aquivalent von 6 Stunden gezahlt (Gra 
tisarbeit für das Kapital: 24 von 30 Stunden, 
d.h. 6 Std. 24 Min. pro 8-stündigem Arbeitstag). 
Ganz im Gegensatz zur Akkumulation des Kapitals, 
die, wie wir sehen werden, soweit sie individu 
el 1 von einem Kapital isten durchgeführt wird, 
diesem einen zusatzl ichen Profit einbringt, die 
aber, sobald sie von allen Kapitalisten ange 
wandt wird, keinerlei zusatzl ichen Profit ein 
bringt (und sich sogar gegen die Kapitalisten 
wendet, da sie auf die Dauer einen Fall der Pro 
fitrate verursacht), verschafft die allgemeine 
Lohnsenkung dem gesamten Kapital einen zusatzl i 
chen Profit. Wenn es darum geht, die Lëhne zu , 
senken, haben aile Kapital isten ein- und dassel 
be lnteresse: Sind sie auch untereinander Kon 
kurrenten, so bilden sie doch "einen wahren 
Freimaurerbund gegenüber der Gesamtheit der Ar 
bei terklasse "! 

SITUATION 2 - PRODUKTIVITATSSTEIGERUNG 

DURCH AKKUMULATION 

Betrachten wir nun im AnschluB an das, was unse 
re demokratischen Vogel-StrauB-Pol itiker die 
"mittelalterliche" Methode nennen würden (die 
vom heutigen, vermeintl ich "ultrazivil isierten" 
Kapital ismus aile Tage angewandt wird), die so 
genannte "moderne" Methode: die Kapitalakkumula 
tion oder, anders gesagt, die lnvestition, der 
Kauf von produktiveren Maschinen, die eine Stei 
gerung der Produktionskapazitat und der Produk 
tivitat bei gleichzeitiger Personalentlassung 

ermëgl ichen. Nehmen wir an, daB unser Kapita- 
1 ist sich anstelle einer Ausrüstung, die bei 
300 Arbeitern eine jahrl iche Produktion von 
20 000 Motorradern ermogl icht, eine hochmoder 
ne Ausrüstung zugelegt hat, mit der das Doppel 
te produziert werden kann, naml ich 4b 000 Mo 
torrader, wobei nur 225 Arbeiter benëtigt wer 
den, d.h. also ein Viertel der Arbeiter vor 
die Tür gesetzt wird. Zahlenangaben: vorge 
schossenes fixes Kapital: 224 Mill. (anstelle 
von vorher 140 Mill.), welches sich wie gehabt 
in 7 Jahren abnutzt. Es werden also 32 Mil 1. 
pro Jahr verschl issen, was bei 40 000 Motorra 
dern einen übertragenen \.Jert von 800 pro Motor 
rad macht (anstelle von vorher 1000. Ohne dar 
aus ein absolutes Gesetz machen zu wollen, ist 
es logisch, davon auszugehen, daB der pro Mo 
torrad übertragene Wert sinkt, wenn sich die 
Produktionskapazitat erweitert, da gewisse 
Ausgaben für die Ausrüstung wie z.B. für den 
Boden, das Gebaude usw. nicht proportional zur 
Produktion steigen). Vorgeschossenes zirkul ie 
rendes konstantes Kapital: es gibt keinen 
Grund dafür, daB der in jedem Motorrad enthal 
tene Wert an Material ien sich verandert. Er be 
tragt also 1200 pro Motorrad und für 40 000 Mo 
torrader jahrl iche 48 Mill ionen. Da wir aber 
unsere Hypothese einer Umschlagsgeschwindigkeit 
des zirkul ierenden konstanten Kapitals von 3 
beibehalten, genügt es nunmehr, zu Beginn 16 
Mill. vorzuschieBen (da 3 x 16 = 48). Und 
schl ieBI ich das variable Kapital: 25% weniger 
Arbeiter bedeuten 25% weniger jahrl iche Lëhne 
und damit einen VorschuB von 1,5 Mill. (anstel 
le von 2 Mill.), welche 8 mal pro Jahr umschla 
gen und also einen \.Jert von 1,5 x 8 = 12 Mill. 
auf das Produkt übertragen. Fassen wir zusam 
men: 

fixes Kapital fC 
zirkul ierendes konstantes Kapital zC 
variables Kapital vC 

224 Mi 11. 
16 Mi 11. 
1,5 M. 

vorgeschossenes Gesamtkapital 

fc 
zc 

C 241 ,5 M. 

Hir nehmen an, daB der Betrachtete Kapitalist 
der einzige ist, der sich jene hochmoderne Aus 
rüstung zugelegt bat, und daB seine Marktposi 
tion noch so aussieht, daB er den Marktpreis 
nicht beeinfluBt (mit anderen \.lorten, trotz 
seiner Produktionserweiterung kontroll iert er 
erst einen kleinen Teil des Marktes). Die 
Durchschnittsbedingungen der Branche werden 
noch von der Gesamtheit der anderen Kapital ien 
bestimmt, und der Marktpreis bleibt unverandert 
bei 4200. Wie zergl iedert sich der Preis eines 
Motorrads? Wir haben bereits gesehen, daB durch 
Hypothese: 

800 
1200 

Die j âh r l ichen "Personalkosten" betragen für 
40 000 Motorrader 12 Mill., das macht 300 pro 
Motorrad: 

V= 300 

Der Kostpreis einer Einheit belauft sich also 
auf: 

800 + 1200 + 300 = 2300, 

was bei unverandertem Marktpreis einen Profit 
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von: 

p = 4200 - 2300 = 1900 pro Motorrad ergibt. 

Dank seines technologischen Vorsprungs gegenüber 
seinen Konkurrenten konnte sich unser Kapital ist 
also einen Produktivitatsextraprofit (bzw. Extra 
mehrwert) von 700 pro Motorrad aneignen. 

konstantes Kapital variables Profit 
Kapital 

fixes z i rku 1 i erendes 

fc = 800 zc = 1200 V= 300 p = 1900 

1: Kostpreis = 23oo__.j 1 
i...--E--------Ma rktpre i s = 420~ 

Die verschiedenen Parameter sind: 

Gesamtkostpreis: 
K = 2300 X 40 000 92 Mi 11. 

Gesamtprofit: 
P = 1900 X 40 000 = 76 Mill. 

Umschlagsgeschwindigkeit des Gesamtkapitals: 
K 92 Mill. ( 

s = C = 241•5 Mill,= 0,38 anstelle ~~~) 

Profit rate: 
1 _ P _ 76 Mill. 

p - c - 241,5 Mill. 31,5% (anstelle von 
16%) 

Mehrwertrate: 1900 für einen Zyklus: m1 = ~ = 300 = 633% 

(anstelle von 150%) 
für ein Jahr: M' = 633% x 8 Umschlage 

= 5066% (anstelle von 1200%) 

Fassen wir zusammen: Das Kapital, welches dank 
seiner lnvestition einen technischen Vorsprung 
gegenüber seinen Konkurrenten und eine groBere 
Produktivitat gewonnen hat, erzielt eine starke 
Steigerung seiner Mehrwertrate und seiner Profit 
rate. 
1st es wettbewerbsfahiger geworden? Um auf einen 
KapitalvorschuB von 241,5 Mill. eine Profitrate 
von 16% beizubehalten, brauchte es nur einen 
Gesamtprofit von 241,5 x 16% = 38,64 Mi!l. zu 
erzielen, was bei 40 000 Motorradern einen Profit 
von 966 pro Motorrad ausmacht. Da der Einzelkost 
preis 2300 betragt, konnte der Verkaufspreis von 
4200 auf: 966 + 2300 = 3266 verandert werden, 
d.h. gegenüber den Konkurrenten um 934 gesenkt 
werden, wobei immer noch eine Profitrate von 16% 
beibehalten würde. Wenn es sein muB, konnte unser 
Kapital ist für 2950 verkaufen, d.h. unter dem 
Kostpreis des zu Beginn untersuchten "Durch- 
schni tts "kapi tals, und dabei immer noch einen 
Gewinn von 650 pro Einheit erzielen. Die Zahlen 
sprechen eine beredte Sprache: Die lnvestition 
"macht sich bezahlt", und unser Avantgarde-Kapita 
l ist (der - das sei im Vorbeigehen bemerkt - die 
dem Reformismus so teuren Tugenden verkorpert, 
da er ja seine Gewinne reinvestiert, anstatt sie 
für Spekulationen, Tanzerinnen und andere Schand- 
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taten auszugeben) kann sich die Hande reiben. 
Vorübergehend, zumindest. 

Denn was wird geschehen? Die Konkurrenten sehen 
den Vormarsch dieses aggressiven Kapitals, wel 
ches ihnen, indem es billiger als sie verkauft, 
die Markte und Gewinne entreiBen konnte. Die 
tragsten, die verkalktesten, alle diejenigen, 
die nicht rechtzeitig reagieren, werden sehr 
schnell el iminiert werden: Konkurse, SchlieBun 
gen, Entlassungen. Wenn es um Entlassungen geht, 
dann ist das Kapital endlich einmal nicht egoi 
stisch. Es begnügt sich nicht damit, aufgrund 
seiner moderneren Herstellungsverfahren einen 
Teil "se l ne r!' Arbei ter aufs Pflaster zu werfen, 
sondern im allgemeinen setzt es auch eine ge 
wisse Anzahl der durch seine Konkurrenten aus 
gebeuteten Arbeiter der Arbeitslosigkeit aus. 
Die dynamischsten unter den Konkurrenten aber 
werden reagieren und ihrerseits auch die hoch 
moderne Ausrüstung erwerben, die eine gesteiger 
te Produktivitat ermogl icht. Am Ende einer ge 
wissen Periode von Preiskriegen, hektischem 
Durcheinander, Pleiten und Rationalisierungen 
wird die gesamte Branche mit den neuen Verfah 
ren ausgestattet sein. lhre Produktionsbedin 
gungen werden, wie Marx sagt, 11revolutioniert11 

sein. Nehmen wir der Einfachheit halber an, daB 
das Gleichgewicht zwischen Angebot und Nachfra 
ge durch die El iminierung einer gewissen Anzahl 
weniger wettbewerbsfahiger Kapital ien 

(im allgemeinen die kleinsten, 
da die Modernisierung einer gesamten Branche 
fast immer von e iner Konzentration des Kapitals 
begleitet wird) wieder hergestellt l s t , 1st es 
wahrscheinl ich, daB der Verkaufspreis bei 4200 
bleibt? Nein, da dies, wenn wir annehmen, daB 
jetzt aile Kapital ien der Branche Produktions 
bedingungen und Parameter haben, die denen des 
soeben betrachteten Kapitals vergleichbar sind, 
bedeuten würde, daB in unserem Falle die gesam 
te Branche eine über 30% liegende Profitrate 
hatte, wahrend die Durchschnittsrate, welche 
sich zwischen den Branchen herausgebildet hat, 
nur 16% betragen würde. Eine solche Situation 
(die tatsachl ich anzutreffen ist) kann in der 
Wirkl ichkeit nur von vorDbergehender Dauei 
sein, selbst wenn die Konkurrenz und die Mobil i 
tat der Kapital ien nicht vollkommen sind (waren 
sie es, so würde dies um so mehr gelten). Vom 
Blutgeruch angelockt würden neue Kapital ien sich 
in dieser eintragl ichen Branche investieren, 
was zu einem Wachstum des Angebots, Sinken der 
Preise usw. führen würde, bis die Profitrate 

der Branche wieder in etwa auf die Durchschnitts 
rate reduziert I s t , lm Gegensatz zu dem, was 
sich manchmal in den Radrennen ereignet, holt 
hier das Feld immer den AusreiBer ein - eben weil 
die holl ische Runde des Kapitals eine endlose 
ist - zumindest solange, wie das Proletariat 
nicht mit den Waffen in der Hand ihren Abbruch 
erzwi ngt. 

Aber diese bestandigen AusreiBer, die ebenso be 
standig wieder eingeholt werden, bringen, je 
mehr sie in allen Branchen anzutreffen sind, 
um so schwerwiegendere Konsequenzen mit sich, 
nicht nur für die Arbeiterklasse (wohlgemerkt 
sie ist es, die in unserer Geschichte in 
die Pedalen tritt), sondern auch fürs Kapital. 
Einerseits erfaBt die sich daraus ergebende 
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Produktivitatssteigerung auch die Branchen, wel 
che die Subsistenzmittel der Arbeiterklasse pro 
duzieren, und führt somit dazu, daB der \./ert 
dieser Subsistenzmittel und also auch der Ar 
beitskraft sinkt. Durch den Mechanismus des 
relativen Mehrwerts (14) führt dies zu einer 
Steigerung der Mehrwertrate, Vor al lem aber 
ruft diese Flucht nach vorn in die lnvestitio 
nen, diese bestandige Akkumulation, eine wach 
sende organische Zusammensetzung des gesell 
schaftl ichen Kapitals und damit den tendenziel 
len Fall der Durchschnittsprofitrate hervor. 
Und je mehr die Kapitalien versuchen, sich in 
dividuell den Kansequenzen dieses Gesetzes 
durch Investitionen zu entziehen, um so mehr 
bewirken sie kallektiv seine Strenge und unaus 
weichliche Durchsetzung: "Die Konku rrenz exe- 
qu i ert (führt aus) die innren Gesetze des Kapi 
tals; macht sie zu Zwangsgesetzen dem einzelnen 
Kapital gegenüber." Der Vorteil, den sich das 
Kapital von seiner lnvestition versprach, 
wendet sich also à la langue gegen es selbst, 
zwingt es dazu, immer schneller in die Kata 
strophe zu laufen und seinen Druck auf die Ar 
beiterklasse immer mehr zu verstarken, 

== SITUATION 3 - ERHOHUNG DES ARBEITSTEMPOS 

Wir kommen wieder zur Ausgangssituation zurück 
und nehmen diesmal bei sonst unveranderten Be 
dingungen an, daB das Kapital das Arbeitstempo 
um 20% steigert. Prazisieren wir, was wir dar 
unter genau verstehen: das Arbeitstempo wird um 
20% steigen, was eine proportionale Steigerung 
der jahrl ichen Motorradproduktion bedeutet 
(24 000 Motorrader anstelle von 20 000). Wir 
nehmen an, daB die gesamte Arbeit im Stücklohn 
bezahlt wird, was bedeutet, daB die jahrl ichen 
Ausgaben an variablem Kapital ihrerseits auch 
um 20% steigen werden, so daB also die "Perso 
nalkosten" pro hergestelltem Motorrad unveran 
dert bleiben. Aber welchen Nutzen, so konnte 
man fragen, sollte es dann bringen, das Arbeits 
tempo heraufzusetzen? Nun, wi r werden schon 
sehen. 

was aber nach wie yor 1000 pro Motorrad aus 
macht (unverandert, da die alleinige Tatsache 
des gesteigerten Arbeitstempos keinen Grund für 
eine Veranderung bildet). Wir konnen die Be 
schleunigung des VerschleiBes (erinnern wir 
daran, daB es sich immer um einen "wer tmâû l qen" 
VerschleiB und nicht um einen "kërperl ichen" 
VerschleiB handelt, welcher mit ersterem nicht 
zusammenzufallen braucht) berechnen: Da es 24 
Mill, pro Jahr übertragt, wird das fixe Kapital 
von 140 Mill. seinen gesamten Wert in: 

2N- = 5,83 Jahren (anstelle der vorheri 
gen 7 Jahre) 

übertragen haben. 
Seine Umschlagsgeschwindigkeit wird: 

24 s = ïZiëi = 0,17 betragen, 

wahrend sie in der Ausgangssituation nur 0, 143 
ausmachte. Bei erhohtem Arbeitstempo erhoht 
sich alsa auch die Umschlagsgeschwindigkeit des 
fixen Kapitals. Wir werden sehen, daB dies 
für das Kapital von Bedeutung ist. 

Wir kennen nun die Gesamtheit des vorgeschosse 
nen Kapitals: 

fixes Kapital fC 
zirkul ierendes konstantes Kapital zC 
variables Kapital vC = 

140 Mio 
9,6 Mio 
2,4 Mio 

vorgeschossenes Gesamtkapital C 152 Mio 

Wie zergl iedert sich der Preis des Produktes 
(bei einem unveranderten Marktpreis von 4200)? 
Wie wir gesehen haben, verandern sich die ver 
schiedenen Bestandteile des Kostpreises nicht: 

fc = 1000 
zc = 1200 
V = 800 

Zahlenangaben. Beginnen wir mit dem variablen 
Kapital: Das vorgeschossene variable Kapital 
wird sich um 20% erhohen und von 2 Mill. auf 
2,4 Mill. übergehen. Es schlagt nach wie vor 
8ma l im Jahr um und über t r êqt der Jahresproduk 
t ion einen Wert von 2,4 x 8 = 19,2 Mill., was 
bei 24 000 Motorradern 800 pro Motorrad ausmacht 
(unverandert). Zirkulierendes konstantes Kapi 
tal: Es gibt keinen Grund dafür, daB sich der 
auf jedes Motorrad übertragene Materialwert 
verandert. Da sich aber die Anzahl der herge 
stellten Motorrader erhoht, wird sich das vorzu 
schieBende Kapital im selben Verhaltnis erhohen 
und also 9,6 Mill. (anstelle von 8 Mill.) be- 
t r aqen , Da es w i e gehabt Jmal ;m .Jahr umsch l âqt , ~ K · _ JODD 1~ 
übertragt es der Jahresproduktion einen Wert von °stPreis - ~ 
9,6 x 3 = 28,8 Mill,, das macht 1200 pro Motor- -------------,M k . _ 420 rad. Schl ieBI ich das vorgeschossene fixe Kapital: ar t pr e t s - , 
Da es sich in mehreren Jahren abnutzt, verandert 
sich der zu Beginn vorgeschossene Wert bei einer 
kleinen Erhohung der Jahresproduktion nicht - 
das fixe Kapital nutzt sich ein wenig schneller 
ab, und das ist alles. Prazisieren wir: Der Wert 
des jahrl ich übertragenen fixen Kapitals ist um 
20% hëher ais in der Ausgangssituation, d.h. er 
betragt 24 Mill. pro Jahr anstelle von 20 Mill., 

Daraus ergibt sich: 

Kostpreis 

und Profit 

3000 (unverandert) 

4200 - 3000= 1200 (ebenfal ls 
unve rânde r t ) 

konstantes Kapital variables Profit 
Kapital 

fixes zirkulierendes 

fc = 1000 zc = 1200 V= 800 p = 1200 

Handelt es sich also um eine Operation, welche 
dem Kapital keinerlei Nutzen bringt? Nur Geduld! 
Schauen wir, wie sich die verschiedenen Raten und 
Parameter verandern: 

Gesamtkostpreis: 
K = 3000x 24 000 72 Mill. 
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Gesamt profit: 

P = 1200 X 24 000 = 28,8 Mill, 

Wir haben also bereits ein erstes Ergebnis: der 
Profit, welcher 24 Mil 1. betrug, hat sich auf 
28,8 Mill. erhëht und ist damit proportional 
zur Produktion gestiegen. Aber das ist nicht 
a 11 es: 

Umschlagsgeschwindigkeit des Gesamtkapitals: 

K 72 Mi 11. 
s = C = 1c, M: 11 = 0,47 (anstel le von 0,4) 

Profit rate: 
, _ .E. _ 28, 8 Mi 11 , _ 1- 8 90 ( l I 

p - - 152 M'll - , ~ anste e von 
C 1 • 16%) 

Mehrwertrate: 1200 für einen Zyklus: m' = ~ = '"""8ëo = 150% 

(unve r-ënde r t ) 

für ein Jahr: M' 150% x 8 Umschlage 

1200% ( unve rânde r t ) 

Fassen wir zusammen: Die Erhohung des Arbeits 
tempos bei proportionaler Erhohung der Lohne bat 
die Mehrwertrate nicht verandert; sie hat aber 
eine Beschleunigung der Umschlagsgeschwindigkeit 
des Kapitals und eine Steigerung der Profitrate 
hervorgerufen. 

Dieses Ergebnis laBt sich mit Hilfe des folgen 
den Bildes erklaren: Stellen wir uns einen Bag 
ger vor, bestehend aus einem groBen, mit Schau 
feln bestückten Rad, welches von einem Motor an 
getrieben wird, eine Art Schaufelrad also. Jede 
Schaufel entnimmt einem Haufen eine bestimmte 
Erdmenge. Erhëht man die Drehgeschwindigkeit 
des Rades, so erhëht sich auch die an einem Tag 
ausgehobene Erdmenge und damit also die Nutzlei 
stung der Maschine. Unser Erdhaufen stellt in 
unserem Fall die Gratisarbeit, bzw. die Mehrar 
beit der gesamten Arbeiterklasse dar, die GrëBe 
der Schaufeln die Mehrwertrate. Schlagt das Ka 
pital schneller um, so steigt seine Nutzleistung 
oder Profitrate, wobei die Mehrwertrate unveran 
dert bleibt (Man kënnte sich ebenfalls vorstel 
len, daB die Nutzleistung der Maschine steigt, 
wahrend ihre Drehgeschwindigkeit sich verlang 
samt. Hierfür brauchte man sie nur mit grëBeren 
Schaufeln zu bestücken. Wenn man an Situation l 
zurückdenkt, so wird man feststellen, daB sich 
genau dies in der Hypothese der Lohnsenkungen 
ereignet: Langsamere Umschlagsgeschwindigkeit, 
aber hëhere Mehrwertrate und also hëhere Profit 
rate. ln jedem Fall ist, wie wir s pât e r sehen 
werden, die schl ieB1 iche Nutzleistung der Ma 
schine immer das Ergebnis aus der Kombinierung 
jener zwei Variablen: der SchaufelgrëBe und der 
Radgeschwindigkeit, der Mehrwertrate und der 
Umschlagsgeschwindigkeit des Kapitals). 

Hat sich die "Wettbewerbsfahigkeit" der herge- 
s t e l l ten \Jaren verbessert? A priori ist dies 
nicht offensichtlich, zumal der Kostpreis jedes 
Motorrads sowie der Profit pro Einheit unveran 
dert bl ieben. Aber erinnern wir uns daran, daB 
das, was für das Kapital zahlt, die Profitrate, 
d.h. das Verhaltnis des Profits zum vorgeschosse 
nen Kapital ist und daB diese Rate gestiegen ist. 
Um eine Profitrate von 16% gegenüber einem Kapi- 

talvorschuB von J52 Mill. beizubehalten, ge 
nügt es, einen Gesamtprofit von ]52 x 16% = 
24,32 Mill, zu erzielen, was bei 24 000 Motor 
radern einen Profit von 1013 pro Motorrad aus 
macht. Da der Einzelkostpreis 3000 betragt, 
kënnte der Verkaufspreis von 4200 auf: 1013 + 
3000 = 4013 herabgesetzt werden, d.h. gegen 
über den Konkurrenten um 187 gesenkt werden, 
wobei immer noch eine Profitrate von 16% bei 
behalten würde. Die Wettbewerbsfahigkeit hat 
sich also tatsachl ich verbessert. Diese Ver 
besserung ist jedoch eindeutig beschrankter 
als in den vorhergehenden Fallen. Das Kapital 
unseres Beispiels kann in der Tat eine Senkung 
seines Einzelgewinns verkraften und dabei die 
selbe Profitrate beibehalten, sein Kostpreis 
aber hat sich nicht verandert. Es kann daher 
seinen Verkaufspreis nicht unter den Kostpreis 
der restl ichen Branche senken (es sei denn mit 
Geldverlust), wie ihm dies in den zwei vorher 
untersuchten Fallen mëgl ich war, 

Wir haben gesehen, daB sich die Umschlagsge 
schwindigkeit einer einzigen Fraktion des vor 
geschossenen Kapitals verandert hat, die des 
fixen Kapitals. Es war also diese Veranderung, 
die die Beschleunigung des Umschlags des gesam 
ten vorgeschossenen Kapitals hervorgerufen hat, 
Die Erhohung des Arbeitstempos ruft die Steige 
rung der Profitrate hervor, weil sie einen be 
schleunigten Umschlag des fixen Kapitals hervor 
ruft. Aus diesem Grund hat das Kapital ein Inter 
esse daran, das Arbeitstempo heraufzusetzen, 
selbst wenn die Lohne eine porportionale Steige 
rung erfahren. 

Es braucht nicht erst gesagt zu werden, daB 
diese Operation für das Kapital noch fruchtbarer 
ist, wenn die Lohne nicht steigen, da sich dann 
die Lohnkosten pro produzierter Einheit verrin 
gern. Und genau dies entspricht der Realitat, 
dadas Kapital, wenn es das Arbeitstempo erhëht, 
nicht auch die Lëhne erhëht, denn nicht die ge 
leistete Arbeit, sondern die Wiederherstellung 
der Arbeitskraft wird von ihm bezahlt (es ist 
jedoch nützl ich, in der theoretischen Analyse 
die Auswirkungen einer relativen Senkung des 
Lohns pro produzierter Einheit von denjenigen 
einer "reinen" Erhëhung der Arbeitsintensitat 
zu unterscheiden, da beide, wenn sie auch zum 
selben Ergebnis führen, dies auf unterschiedli 
chem Wege tun.), Kehren wir wieder zu den Zahlen 
unseres Beispiels zurück. Würden die Lëhne nicht 
steigen, so würde das variable Kapital pro pro 
duzierter Einheit auf 667 herabsinken (anstelle 
von 800) und der Profit pro Einheit würde 1333 
betragen. Die Mehrwertrate würde also für einen 
Zyklus von 150% auf 200% steigen (für ein Jahr 
also von 1200% auf 1600%). ln diesem Fal le hat 
man es also gleichzeitig mit einer Steigerung 
der Umschlagsgeschwindigkeit des Kapitals und 
mit einer Steigerung der Mehrwertrate zu tun. 
Der Gesamtprofit betrüge 32 Mill. (anstelle 
von 28,8) und die Profitrate stiege auf 21, 1% 
(anstelle von 18,9% bei Steigerung des Arbeits 
tempos und der Lëhne, und 16% in der Ausgangs 
situation), Kurzum, das Kapital würde bei den 
gegebenen Zahlenhypothesen in etwa dasselbe Er 
gebnis erzielen wie in dem Fall, wo es die Lëhne 
auf die Halfte reduzierte, was seine Profitrate 
auf 21,5% ansteigen 1 ieB (siehe Situation 1). 
Man sieht also, welch enormes Interesse für das 
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Kapitel darin besteht, pausenlos das Arbeits 
tempo heraufzusetzen, ohne die Lohne zu erhohen. 
Dies erklart die ununterbrochene und barbarische 
lntensivierung der Arbeit in unserem sogenannten 
"fortgeschrittenen" und "zivilisierten" Kapita 
l i smus. 

== SITUATION 4 - EINFUHRUNG DER NACHTARBEIT 

Betrachten wir schl ieBl ich eine letzte Situation. 
ln allen vorangegangenen Fal len haben wir impl i 
zit vorausgesetzt, daB die Arbeiter in einer Ta 
gesschicht arbeiten. Nehmen wir jetzt an, daB 
der Kapital ist beschl ieBt, die durchgehende Pro 
duktion in 3 Schichten à 8 Stunden einzuführen 
(was auf die Einführung der Nachtarbeit hinaus 
lauft), ohne dabei in irgendeiner Weise seine 
Herstellungsverfahren und also seine Ausrüstun 
gen zu verandern, d.h. also unter Beibehaltung 
seiner Produktivitat. Auf dem Papier konnte man 
die 300 Arbeiter in 3 Schichten à 100 Arbeiter 
aufteilen, aber abgesehen davon, daB dies in der 
Praxis technisch nicht zu verwirkl ichen ware 
(man kann nicht plotzl ich die an einem Montage 
fl ieBband Beschaftigten um 2/3 reduzieren), wür 
de dies dem Kapitalisten keinerlei Nutzen brin 
gen. Sein Interesse besteht in der Tat darin, 
bei gleichem Kapital mehr Arbeitskrafte auszu 
beuten. \.li r werden also annehmen, daB das Kapi 
tal aufgrund der Einführung der durchgehenden 
Arbeit 600 neue Arbeiter einstellt, was die 
gesamte Beschaftigtenzahl auf 900 erhoht, und 
daB es folgl ich jetzt auch das Dreifache an Mo 
torradern produziert, also 60 000 im Jahr. 

Die jahrl ichen "Personalkosten" werden sich ver 
dreifachen und von 16 Mill. auf 48 Mill, pro 
Jahr übergehen, was bei 60 000 Motorraderfl immer 
noch 800 pro Motorrad ausmacht (unverandert). 
Da wi r da von ausgehen, daB si ch die Umsch 1 ags 
geschw i nd i gke i t des variablen Kapitals nicht 
verandert (8 Umschlage pro Jahr), bedeutet dies 
einen VorschuB an variablem Kapital von 6 Mill. 
(da 6 x 8 = 48). Es gibt ebenfalls keinen Grund 
für eine Veranderung der Ausgaben an zirkul ieren 
dem konstanten Kapital pro Motorrad: Das macht 
also 1200 pro Motorrad, d.h. 72 Mill. im Jahr 
bei ebenfalls unveranderter Umschlagsgeschwin 
digkeit (3 Umschlage im Jahr) einen notwendigeff 
VorschuB von 24 Mill. (da 3 x 24 = 72). Der 
VorschuB an variablem Kapital und an Kapital 
für die Material ien (kurzum an zirkul ierendem 
Kapital) hat sich also genauso wie die jahrl iche 
Produktion verdreifacht - was nur allzu logisch 
ist. Für das fixe Kapital dagegen erhoht sich 
der zu Beginn notwendige VorschuB nicht, da es 
sich ja in mehreren Jahren abnutzt. Allein der 
jahrl iche VerschleiB wird sehr viel hoher sein 
und der GesamtverschleiB sehr viel schneller. 
Da es keinen Grund für eine Veranderung des auf 
jedes Motorrad übertragenen Wertes gibt (1000), 
wird sich der jahrl ich vom fixen Kapital über 
tragene Wert verdreifachen ebenso wie die Anzahl 
der hergestellten Motorrader. Ersterer wird also 
60 Mill·. im Jah r anstelle von vorher 20 Mill. 
betragen. Das fixe Kapital von 140 Mill. wird 
seinen gesamten Wert in: 

140 bO = 2 1/3 Jahren 

auf das Produkt übertragen haben, und seine Um- 

schlagsgeschwindigkeit wird: 

60 
s = Tiio = 0,43 

betragen, d.h. daB auch sie sich gegenüber der 
ursprünglichen Umschlagsgeschwindigkeit ver 
dreifacht haben wird, Die Einführung der durch 
gehenden Arbeit (Schichtarbeit) steigert die 
Umschlagsgeschwindigkeit des fixen Kapitals in 
einem starken MaBe. Wir haben dieses Kapitel 
"Einführung der Nachtarbeit" genannt, aber das 
selbe betrifft selbstverstandlich auch die Ar 
beit an Samstagen, Sonn- und Feiertagen, wah 
rend der Ferienzeiten usw., wobei die auBerste 
Grenze dann erreicht ist, wenn das Kapital 365 
x 24 Stunden pro Jahr "arbei t e t", Dies gi 1 t 
ebenso, wie Marx im 1. Band des Kapital zeigt, 
für die Verlangerung des Arbeitstages (15), 
selbst wenn er in Uberstunden bezahlt wird. 
Wenn z.B. die Arbeiter anstatt 40 Stunden 48 
pro Woche arbeiten, so erhoht sich die Um 
schlagsgeschwindigkeit des fixen Kapitals um 
20%. Wenn man andrerseits anstelle der Arbeit 
in 3 Schichten die Arbeit in 2 Schichten einge 
führt hatte, so hatte sich die Umschlagsge 
schwindigkeit des fixen Kapitals nur verdoppelt 
usw ••• 
Wir kennen nun die Gesamtheit des vorgeschosse 
nen Ka pi ta 1 s: 

fixes Kapi tal f C = 140 Mi 11. 
zirkulierendes konstantes Kapital zC = 24 Mill. 
variablesKapital vC= 6Mi11. 

vorgeschossenes Gesamtkapital C 170 Mi 11. 

Wie zergliedert sich der Preis des Produkts (bei 
einem unveranderten Verkaufsp,ei s von 4200)? 
Auch hier haben wir gesehen, daB sich die Be 
standteile des Einzelpreises nicht verandern: 

fc = 1000 
zc = 1200 
V = 800 

Daraus ergibt sich: 

Kos tpre i s. 

und Profit 

Gesamtkostpreis: 
K = 3000 X 60 000 

Gesamtprof i t: 
p = 1200 X 60 000 

3000 (unverandert) 

4200 - 3000 = 1200 
[unve r ânde r t ) , 

konstantes Kapital variables Profit 
Kapital 

fixes zi rkul ierendes 

fc = 1000 zc =- 1200 V= 800 p = 1200 r Kostpreis = 3000 

M"""--------Marktpreis 420~ 

Die verschiedenen Parameter sehen dann folgender 
maBen aus: 

180 Mi 11. 

72 Mi 11. 
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Der Gesamtprofit hat sich also zusammen mit 
der Produktion (und dem Gesamtkostpreis) ver 
dreifacht. Der ursprüngl iche KapitalvorschuB 
aber ist weit davon entfernt, sich verdrei 
facht zu haben. Daraus ergibt sich, daB sich 
die Umschlagsgeschwindigkeit und die Profitrate 
stark erhohen werden, wahrend die Mehrwertrate 
unverandert bleibt. 

Umschlagsgeschwindigkeit des Gesamtkapitals: 

K 180 Mill. 
s =y= 170 Mill.= 1,06 (anstelle von 0,4) 

Profit rate: 

, _ 72 Mi 11. 
p - 170 Mill . 42,3% (anstelle von 16%) 

Meh rwe rt ra te: 

für einen Zyklus: m' P 1200 v = 800 = 150% 

(unverandert) 

für ein Jahr: 150% x 8 Umschlage = 1200% 

(unve r ânder t ) 

Fassen wir zusammen: Ohne die Mehrwertrate zu 
verandern, hat die Einführung der durchgehen 
den Arbeit (Nachtarbeit) eine starke Steigerung 
der Umschlagsgeschwindigkeit des Kapitals und 
falglich eine starke Steigerung der Profitrate 
hervorgerufen. 

Das Bild des Schaufelradbaggers, dessen Nutz 
leistung infolge der Beschleunigung der Drehge 
schwindigkeit ansteigt, laBt sich auch hier an 
wenden. Und wie im Fall der Steigerung des Ar 
beitstempos wurde die Beschleunigung der Um 
schlagsgeschwindigkeit des Kapitals durch die 
Beschleunigung der Umschlagsgeschwindigkeit des 
fixen Kapitals hervargerufen, welche durch die 
Einführung der Schichtarbeit mogl ich wurde. Da 
her in unseremals "human" bezeichneten Kapita- 
l ismus die Verbreitung dieses anderen barbari 
schen Verfahrens zur Abstumpfung der Arbeiter. 
Das Kapital wendet diese Methode zunachst in 
denjenigen Branchen an, wo der groBe Umfang des 
investierten Kapitals ein schnelles Sinken der 
Profit rate herbeiführt, und dies mit Ziel, die 
ser Tendenz entgegenzuwirken. Zu den angesproche 
nen Bra nchen qehôr en un ter anderem die S tah 1 indu 
strie, die Petrochemie usw. Das Kapital wendet 
diese MaBnahme aber auch in den "modernsten" 
Branchen an, wie z.B. der lnformatik (für die 
Programmierer, die die groBen, extrem teuren 
Computer bedienen). Die Einführung der Schicht 
arbeit wird meistens mit den heuchlerischsten 
technischen Vorwânden gerechtfertigt. Dabei ist 
der einzige Beweggrund, welcher das Kapital 
leitet, die Profitrate, wie auch vor kurzem 
die engl ische Zeitung The Ecanamist in ihren 
Worten zugab: "Die Schichtarbeit ist einer der 
Schlüssel für die Effizienz (erinnern wir daran, 
daB es für diese Herrschaften immer um die Effi 
zienz des Gel des geht), da sie eine intensive 
Nutzung eines Kapi tal s errnôq l icht." (16) 

\-fie steht es in diesem Fall mit der "Wettbewerbs 
fahigkeit" der produzierten ~/aren? Um eine Pro 
fitrate von 16% auf ein vorgeschossenes Kapital 

von 170 Mill. zu erzielen, geni.lgt es, einen 
Gesamtprofit von 170 x 16% = 27,2 Mill. zu machen, 
was bei 60 000 Motorradern einen Profit von 
453 pro Motorrad ergibt. Da der Einzelkosten 
preis 3000 betragt, konnte der Verkaufspreis 
von 4200 auf: 453 + 3000 = 3453 herabgesetzt 
werden, d.h. gegenüber den Konkurrenten um 747 
gesenkt werden, wobei immer noch eine Profitra- 
te von 16% beibehalten würde. Die Wettbewerbs 
fahigkeit hat sich also in der Tat verbessert. 
Wie im vorhergehenden Fall jedoch (Erhohung 
des Arbeitstempos) st6Bt diese Verbesserung 
auf eine Schranke: die des unveranderten Kost 
preises. Es ist zwar mogl ich, gewinnbringend 
und sehr viel billiger als die restliche Bran 
che, aber nicht unter dem Kostpreis derselben 
zu verkaufen. Andrerseits ist es offensicht- 
l ich, daB wenn erst einmal al le Kapital ien in 
einer Branche die Schichtarbeit eingeführt ha 
ben (wl e dies international der Fal I ist für 
die Stahl industrie, die Chemie usw.), keiner 
mehr gegenüber seinen Kollegen einen besanderen 
Vorteil daraus ziehen kann. Dagegen werden sie 
kollektiv den Vorteil zwar nicht einer über der 
Durchschnittsrate I iegenden Profitrate (obgleich 
dies aufgrund der schwachen Mobil itat des Kapi- 
ta I s in j enen "schwe r fâl l i gen" Branch en pas si e 
ren und relativ lange dauern kann), sondern 
einer Methode des Widerstandes gegenüber dem 
Fall der Profitrate haben, welcher insbesondere 
die Kapital ien mit hoher organischer Zusammen 
setzung bedroht. Nicht daB diese Methode unfehl 
bar ware - wie das bereits zitierte Beispiel 
der Stahl industrie beweist. \fürden diese Bran 
chen aber nicht die Schichtarbeit anwenden, dann 
würde nicht nur ihre Profitrate zu einem schnel 
leren Sinken neigen, sondern dies betrafe eben 
so die Profitraten der anderen Branchen. Um zu 
versuchen, sich der Durchschnittsprofitrate an 
zunahern, gabe es für die Kapital ien mit niedri 
ger Profitrate in der Tat keine andere Losung, 
ais zu versuchen, ihre Produkte teurer zu ver 
kaufen und sich also einen groBeren Teil des 
gemeinsamen Mehrwerts anzueignen. Die allgemeine 
Profitrate ihrerseits ware damit auch niedriger. 
Die Schichtarbei tragt also zur Hebung der Durch 
schnittsprofitrate bei - was logisch ist, da 
wir gesehen haben, daB diese MaBnahme es ermog- 
1 icht, bei gleichem Kapital mehr Arbeitskrafte 
auszubeuten, was auf gesellschaftl icher Ebene 
nur zu einem Wachstum der Masse des der Arbeiter 
klasse ausgequetschten Mehrwerts führen kann. 
Kurzum, die Einführung der Nachtarbeit bringt 
nicht nur dem Kapital, welches sie direkt anwen 
det, einen Nutzen, sondern der Gesamtheit des 
gesel lschaftl ichen Kapitals. Dies erklart auch 
die wachsende Verbreitung dieser Menschenschin 
derei. 

ZUSAMMENFASSUNG UND VERALLGEMEINERUNG 

Die Zahlenergebnisse der vier Situationen, die 
w i r untersucht haben, sind in der folgenden Ta 
belle zusammengefaBt, die für jeden der Falle 
den Kostpreis einer Ware, den Verkaufspreis, auf 
welchen man bei Beibehaltung der anfangl ichen 
Profitrate herabgehen konnte, die Mehrwertrate, 
die Umschlagsgeschwindigkeit des Gesamtkapitals 
und die Profitrate aufführt. 
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Ausgangs- 1. Lohn- 2.Rationalisie- 3.Erhëhung des 4. Nacht- 
situation erhëhung rungsinvestition Arbeitstempos arbeit 

Einzelkostpreis 3000 2600 2300 3000 3000 

mëglicher Verkaufspreis 
bei p' = 16% 4200 3792 3266 4013 3453 

Mehrwertrate m' ( für 
einen Zyk I us) 150% 400% 633% 150% 150% 

Umschlagsgeschwindigkeit 
s 0,4 0,35 0,38 0,47 1,06 

Prof i trate p' 16% 21,5% 31 ,5% 18,9% 42, 3% 

Die genauen in jedem einzelnen Fall erhaltenen 
Zahlen hangen jedoch von den Zahlenhypothesen, 
die wir zu Beginn der Einfachheit halber gewahlt 
haben, ab. Daher werden wir uns nur mit der all 
gemeinen Tendenz befassen, die sich in der Zah 
lenentwicklung in den verschiedenen untersuch 
ten Fallen ausdrückt (Wir haben wohlgemerkt 
"reine" Fâ l l e untersucht, wâh rend das Kapital 
in der Wirkl ichkeit diese verschiedenen MaBnah 
men - und noch viele andere - kombiniert, so daB 
die Auswirkungen noch verstarkt werden). 

ln allen vier Fallen hat sich die "Wettbewerbs 
fahigkeit" der hergestellten Waren verbessert, 
aber dies Ergebnis wurde nicht auf dieselbe 
Weise erzielt: 

-- in den beiden ersten Fâ l l en (Lohnsenkung, 
Steigerung der Produktivitat durch lnvestitio 
nen) ist die Verbesserung der Wettbewerbsfahig 
keit eine Folge der Erhëhung der "individuellen" 
Mehrwertrate, d.h. der gesteigerten Ausbeutung. 
Sicherl ich unterscheiden sich die zwei Situatio 
nen voneinander, insofern die erstere eine bru 
tale Senkung der Lebensniveaus der vom betrach 
teten Kapital beschaftigten Arbeiter impl iziert 
(ob es sich nun um dieselben oder andere Arbei 
ter handelt), wahrend die zweite dies nicht 
impl iziert (und in den "fetten" Jahren sogar 
mit der Verbesserung ihrer materiellen Lage 
vereinbar ist): Alle beide aber bedeuten, daB 
ein wachsender Anteil des gesel lschaftl ichen 
Reichtums auf die Seite des Kapitals wandert, 
daB sich das MiBverhaltnis zwischen den zwei 
Polen der Gesellschaft vergrüBert - was die 
Steigerung der Mehrwertrate zum Ausdruck bringt. 

-- ln den zwei letzten Fâ l l en (Erhëhung des 
Arbeitstempos, Nacht- bzw. durchgehende Arbeit) 
ist die Verbesserung der Wettbewerbsfahigkeit 
beschrankter, insofern der Kostpreis der einzel 
nen Ware unverandert bleibt. Diese Verbesserung 
ist eine Folge der Beschleunigung der Umschlags 
geschwindigkeit des Kapitals, die nur die Tat 
sache zum Ausdruck bringt, daB ein gleicher Ka 
pitalvorschuB es ermoglichte, wahrend derselben 
Periode mehr lebendige Arbeit auszubeuten. 
Selbst•wenn sich die Mehrwert- bzw. Ausbeutungs 
rate "mathematisch" nicht verandert hat, so 
drückt sich diese Verbesserung, wie wir gesehen 
haben, doch in der wachsenden Abstumpfung der 
Proletarier aus. 

Auf welche \/eise das Ergebnis auch immer e r+ 
reicht worden sein mag, man kann feststellen, 
daB die Profitrate in allen Fallen steigt. Es 
handelt sich hierbei, wie wir beweisen werden, 
um ein allgemeines Ergebnis. Wir mëchten den 
Leser zu diesem Zweck bitten, sich der Mühe zu 
unterziehen, uns in einigen mathematischen Uber 
legungen zu folgen. 

Behalten wir die bisher benutzten Bezeichnungen 
bei, so drückt sich, wie wir bereits sahen, der 
Preis einer Ware in der Summe: 

fc + zc + v + p aus. 

Die Summe (fc + zc + v) ist nichts anderes ais 
der Kostpreis einer Ware, der gleich dem Jahres 
kostpreis K geteilt durch die Anzahl produzier 
ter Einheiten n. Ebenso ist der Einzelprofit p 
gleich dem Jahresprofit P geteilt durch n. Dar 
aus ergibt sich: 

Preis der Ware 

Preis der \./are 

K p 
-+ n n 

Aber der Jahreskostpreis K ist per definitionem 
das Produkt aus dem vorgeschossenen Gesamtkapi 
tal C und der Umschlagsgeschwindigkeit s (siehe 
Ausgangssituation). Ebenso ist der Jahresprofit 
P das Produkt aus C und der Profitrate p'. Dar 
aus ergibt sich: 

=~+ E..'..J: 
n n 

C (s+p') 
n 

Wir werden im folgenden: 

den Produktionspreis (d.h. denjenigen, der 
den Profit zur Durchschnittsrate 
einbringt) mit x 

den Marktpreis (der wirkl ich ge- 
zahlt wird) mit y 

und die Durchschnittsprofitrate, 
die sich zwischen den Branchen 
herausgebildet hat, mit a 

bezeichnen. 

\Ji r ha ben dann: 

C (s + p') y = n und X = 
C (s + a) 

n 
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ln der Hypothese unserer Ausgangssituation, wo 
das Kapital wirkl ich den Profit zur Durch 
schnittsrate einsteckt, gilt dann: 

p' = a 

Profitrate des Kapitals Durchschnittsprofit 
rate 

X = y 

Produktionspreis = Marktpreis 

"Wettbewerbsfahiger" sein heiBt für das Kapital, 
wie wir sahen, seine Situation so zu verandern, 
daB es in der Lage ist unter dem allgemeinen 
Marktpreis zu verkaufen, dabei aber immer noch 
den Profit zur Durchschnittsrate einzustreichen. 
Oder anders ausgedrückt heiBt es, das Mittel zu 
finden, um den Produktionspreis unter den Markt 
preis zu senken (da ja der Produktionspreis 
per definitionem genau der Preis ist, der den 
Durchschnittsprofit einbringt). Oder, wenn wir 
wieder auf unsere Zeichen zurückgreifen, heiBt 
es zu erreichen, daB 

bzw. C ( s + a ) 
n 

x<y 

< C ( s + p' 
n 

Wir konnen die zwei obigen Brüche durch ~ (das 
immer eine positive GroBe darstellt) n 
te i 1 en: 

s + a < s + p' 

Dies entspricht: 

p' > a 

"wetztzbeverbe i ëtii qer " sein heiBt also, seine Lage 
so zu verandern, daB man eine über der Durch 
schnittsrate liegende Profitrate realisieren 
kann. 

Dieses Ergebnis bestatigt augenbl ickl ich, wel 
chem Lager in Wirkl ichkeit all diejenigen zuge 
horen, die behaupten, gegen das Kapital zu 
kârnpf en , indem sie die "Wettbewerbsfahigkeit" 
der nationalen Wirtschaft, der Exporte usw. 
verteidigen. Vor al lem aber beweist es, daB 
jeder Gewinn an Wettbewerbsfahigkeit, kaum ist 
er erreicht, bereits zur Aufhebung bestimmt ist, 
da es ja auf Dauer unmogl ich ist, eine über der 
Durchschnittsrate 1 iegende Profitrate zu real i 
sieren. Die "Wettbewerbsfahigkeit" ist also nur 
eine der mystifizierten Formen, in denen sich 
in der auf dem Kopfe stehenden Welt der Konkur 
renz die Gier des Kapitals nach Verbesserung 
der Profitrate ausdrückt, ein Mythos, der die 
innren Gesetze als "natürl iche" auBere Zwange 
erscheinen ldBt und dessen Verbreitung im übri 
gen vom Kapital gefordert wird, um zu versuchen, 
die Arbeiterklasse noch besser seinen Bedürfnis 
sen zu unterwerfen. 

Wi r konnen nun die verschiedenen untersuchten 
Fal le in einer einfachen Formel verallgemeinern 
(wobei wir dieselben Zeichen beibehalten). Zu 
diesem Zwecke müssen wir zunachst einen neuen 
B.egriff einführen, den wir hier per Konvention 
Warenrendite (Abkürzung w') nennen wollen. Hier 
unter verstehen wir das Verhaltnis zwischen Pro 
fit und Kostpreis innerhalb der einzelnen herge- 

stellten Ware (um zu vereinfachen, werden wir 
die Gesamtheit des konstanten Kapitals, welches 
wir bisher in fc und zc auflosten, mit c be 
zeichnen): 

Warenrendite w' 

Die GroBe der Warenrendite ist dieselbe, wenn wir 
sie anstatt für die einzelne Ware für die gesamte 
jahrl iche Produktion ausdrücken: 

, _ p _ n p _ P (Jahresprofit) 
w - C""+v - n (c + v) - K (Jahreskostpreis) 

Zwischen der Warenrendite, der Profitrate und der 
Umschlagsgeschwindigkeit des Kapitals existiert 
eine einfache Beziehung. ln der Tat wird die Um 
schlagsgeschwindigkeit durch die Gleichung: 

K 
s = c ausgedrückt. 

Man sieht sofort, daB man durch Multipl ikaton 
der Warenrendite mit der Umschlagsgeschwindig 
keit folgendes erhalt: 

, P K P , 
s w = 1< • c = c = P 

Die Profitrate ist gleich dem Produkt aus der 
Warenrendite und der Umschlagsgeschwindigkeit 
des Kapitals. 

lm übrigen konnen wir auch die Mehrwertrate als 
Funktion der Warenrendite ausdrücken. Aus der 
weiter oben gegebenen Definition der letzteren 
ergibt sich in der Tat: 

p = w' (c + v) 

Also: 

.P. w' (c + v) c m' = = --'--- = w' • - +w' 
V V V 

Das Verhaltnis c/v ist für uns aber nicht irgend 
eine bel iebige GroBe: Es ist das Verhaltnis zwi 
schen dem konstanten und variablen Kapital inner 
halb des \./erts einer Ware, welches wir der Bequem- 
1 ichkeit halber "die organische Zusammensetzung 
der Ware" nennen werden (die aber nicht, darauf 
sei hingewiesen, gleich der organischen Zusammen 
setzung des vorgeschossenen Kapitals ist, ob 
gleich die beiden durch eine einfach zu erstel 
lende Beziehung miteinander verbunden sind). 
Wenn wi r al so: 

organische Zusammensetzung der Ware 

C g = - 
V 

so erhal ten wi r: 

m' = w' g + w' 
Al so i st: 

w' m' 
g + 

Profit 
Kostpreîs 

e 
C + V 

setzen, 

w' (g + 1) 

Ersetzen wir nun w' durch den weiter oben ent 
wickelten Ausdruck der Profitrate (p' = s w'). 
Es ergibt sich dann: 
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prof i t ra te = _M...;e_h...:rw__,:_r_t..,.r_a...:t_,e,.....;.x...:...:U...:m...:s...:c;..h...:l...:a;..,gi.;s;..,gi.;e...:s...:c;..h...:w...:i...:n...:d;;..i ..... g;,.;k..;.e;;.;..i t;;__d::.e::.s;;__K..;;a~p=-i...:t:.:a:_l:...::.s 
organ1sche Zusammensetzung der Ware + 1 

Diese Formel umfaBt die vier von uns untersuchten (und noch etl iche weitere) Falle. Sie zeigt, daB 
der tendenzielle Fall der Durchschnittsprofitrate aus der Erhohung der organischen Zusammensetzung 
des Kapitals folgt und daB das Kapital, um diesen tendenziellen Fall zu bekampfen (oder ganz al lge 
mein, um seine Profitrate zu verbessern): 

- den Zahler, d.h. die Mehrwertrate oder die Umschlagsgeschwindigkeit 
des Kapitals oder aile beide erhohen muB 

- den Nenner, d.h. die organische Zusammensetzung verringern muB. 

Die folgende Tabelle faBt einige der offensichtl ichsten lmpl ikationen dieser Formel zusammen (ohne 
dabei Vollstandigkeit beanspruchen zu wollen). 

WIE KANN MAN DIE PROFITRATE ERHOHEN? 

ERHoHUNG 
DES ZAHLERS 

~ 
~~ 

VERKLE I NE 
RUNG DES 
NENNERS 

ERHoHUNG DER 
MEHRWERTRATE 

ERHOHUNG DER 
UMSCHLAGSGE 
SCHWINDIGKEIT 
DES KAP I TALS 

E I NSPARUNGEN AN 
FIXEM KAPITAL 

- LOHNSENKUNG (Frauen- und Kinderarbeit, Import von Gast 
arbeitern, Kapitalexport in Lander mit niedrigem Lohn 
niveau, Austeritatsplane, usw.) 

E I NSPARUNGEN AN 
KONSTANTEM Z IR 
KUL I ERENDEM 
KAPITAL 

- PRODUKTIVITXTSGEWINN DURCH INVESTITION 

- INTENSIVIERUNG DER ARBEIT (Erhëhung des Arbeitstempos) 
ohne Lohnerhohung 

- INTENSIVIERUNG DER ARBEIT (Erhëhung des Arbeitstempos) 
selbst bei proportionaler Lohnsteigerung 

- VERLANGERUNG DES ARBEITSTAGES 

- DURCHGEHENDE ARBEIT ODER SCHICHTARBEIT (Nachtarbeit, 
Arbeit an Sonn- und Feiertagen usw.) 

- VERBESSERTES "MANAGEMENT" (Abbau der Vorratslager, be 
schleunigte Abschreibung usw.) 

(- auBerhalb der Produktionssphare: BESCHLEUNIGTE REALISIE 
RUNG: Absatz, Transporte usw.) 

- NEUE HERSTELLUNGSVERFAHREN, die okonomischer sind (wissen 
schaftl iche Entdeckungen usw.) 

- EINSPARUNGEN BEI DEN GESUNDHEITS- UND SICHERHEITSSCHUTZ 
EINRICHTUNGEN FUR DIE ARBEITER (gesundheitsschadl iche Fa 
briken, gefahrl iche Maschinen usw.) 

- EINSPARUNGEN BEI DER BEHANDLUNG INDUSTRIELLER ABFALLE 
(UITT,Jeltverschmutzung usw.) 

{ 

- EINSPARUNGEN BEI DEN VERWANDTEN MATERIALIEN (Herstel Jung 
schlechter Quai itaten, Verwendung der billigsten Materia- 
1 ien usw.) 

- KAMPF UM DIE KONTROLLE BILLIGER ROHSTOFFE - IMPERIALISMUS 

AUF GESELLSCHAFT 
LICHER EBENE: 
VERR I NGERUNG DES 
FI XEN KAP I TALS 

- VERSTAATLICHUNG DER AM \./ENIGSTEN RENTABLEN BRANCHEN (die 
dann nicht mehr an der Ausgleichung der Profitrate be 
te il i gt si nd) 

- ENTWERTUNG DES KAPITALS (Konkurse, Aufkaufe zu niedrigen 
Pre i sen usw.) 

- ZERSToRUNG FI XEN KAP ITALS (Kri ege) 

(Fortsetzung folgt) 

1 - 
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Anmerkungen: 
(1) LE MONDE, 26. Februar 1977 

(2) LE MONDE, 14. Dezember 1976 

(3) FINANCIAL TIMES, 25. Juni 1975 

(4) FINANCIAL TIMES, 12. Januar 1976 

(5) Karl Marx, GRUNDRlSSE DER KRITIK DER POLITISCHEN tiKONOMIE, Dietz Verlag, S. 638 

(6) siehe: ECONOMIA MARXISTA ED ECONOMIA CONTRORIVOLUZIONARIA, Edition lskra, Mai land 1976,insbes. 
s.49 f. 

(7) DAS KAPITAL, Band 111, Kapitel 10, MEW Bd. 25, S.206 

(8) Aus genau dem gleichen Grund ist, entsprechend einer impl iziten Voraussage von Marx (siehe 
Band 111, Kapitel 14, ME\./ BD. 25, S. 250), die Eisenbahn in fast al len Lânde r n verstaatl icht. 
Selbst in den USA, dem Vaterland des "freien Unternehmens", hat der KongreB 1970 ein Gesetz 
verabschiedet, welches die "50%ige Verstaatl ichung des Reiseverkehrs vorsieht, sofern die 
Eisenbahngesel lschaften dies wünschen" (Le Monde, 17. Oktober 1970). Es versteht sich von 
selbst, daB er ein derartiges Gesetz nicht verabschiedet hatte, wenn ein gut Teil der Gesell 
schaften dies nicht gewünscht hatte. 

(9) siehe entsprechend: DAS KAPITAL, Band 1, Kapitel 10, MEW BD. 23, S.336 und Band 111, Kapitel 14, 
MEW BD. 25, S. 248 

(JO) Angaben aus THE ECOtJOMIST, 12, Febraur 1977 

(1 J) Der Artikel stützt sich bei gewissen Zahlenbeispielen auf die Situation in Frankreich. 
16 Mill. im Jahr für 330 Bes châf t i qt e = 48 500 an "Personalkosten" pro Beschâf t l qt em im Jahr 
= 4040 pro Bes châf t I qt em im Monat. Dies entspricht, wenn wir die "Lohnnebenkosten" auf 50% des 
tatsachl ich gezahlten Bruttolohns schatzen (was in etwa der gegenwartigen kapital istischen Pra 
xis in Frankreich entspricht), einem durchschnittlichen Bruttomonatslohn von effektiv 2700. Um 
gerechnet sind dies etwa 1350 DM. 

(12) Wir mochten als Anhaltspunkt nur darauf hinweisen, daB laut einem Artikel der FINANCIAL TIMES 
(21. Dez. 1976) Dreiviertel der Lohnarbeiter in Singapur 1975 weniger als 960 Pfd. St. im 
Jahr verdienten, was ungefahr 650 Francs, bzw. 325 DM im Monat ausmacht. Unsre Hypothese 
1 iegt also noch reichl ich diesseits der Wirkl ichkeit (und fügen wir noch hinzu, daB die Lohne 
in Singapur im Vergleich zur übrigen Region als hoch angesehen werden). 

(13) siehe den Artikel LAUFBAHN DES WELTIMPERIALISMUS in: KOMMUNISTISCHES PROGRAMM, Nr. 13, Januar 
1977 

( 14) si ehe DAS KAP I TAL, Band 1 , Kap i tel 10, MEH BD. 23, S. 340 

(15) siehe DAS KAPITAL, Band 1, Kapitel 15, MEW BD. 23, S. 549 

(16) THE ECONOMIST, 1. Januar 1977 
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